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Philosophiegeschichte: ntıke un: Mittelalter

> e  — Herausgegeben, übersetzt und erläutert VO Karl
Albert (Texte ZUuUr Philosophie, 1 80 (137 5 Kastellaun 1978, Henn. Der and
eröffnet eine NCUC, VO)  - Albert herausgegebene Reıihe philosophischer Quellen-

Sıe 1St, w1e€e betont, nıcht als Konkurrenzunternehmen ZUr. „Philosophischen
Bibliothek“ (Meıner) der den „Quellen der Philosophie“ (Klostermann) gedacht;
s1e 311 vielmehr Texte sammeln, die nıcht 1mM ınn als klassısch gelten.
Gedacht 1st fremdsprachige Autoren, Schriften, die 1Ur ZU) Umkreıs der Philo-
sophıe gehören un Texte der außereuropäischen Geistesgeschichte. Der VOLr-

liegende Band umfta{ßst eine Einführung (9—39), ıne vollständige zweisprachıge Aus-
gyabe der ‚Theogonıie‘ 40—133) un:! ıne 63 Nummern umtassende Auswahlbiblio-
graphie, die VOrTLr allem philosophiegeschichtlich relevante Arbeiten der letzten 30
re bringt Die Einführung behandelt zunächst die Biographie un
VWerke des Hesiod un: den Autbau der ‚T'heogonıie‘. In einem Abwägen des Für
und Wıder, das einen Einblick 1n den Stand der Forschu vermittelt, geht
auf die Frage e1in, inwieweılt Hesiod bereıts Z griechischen 55  Phılosophie gerechnet
werden kann Der griechische Text 1St VO:!  »3 der Ausgabe VO]  3 West (London

übernommen; auf einen kritischen Apparat wurde verzichtet; die Abweı-
chungen VO  7 West sind 1n den Anmerkungen begründet. hat dem 'Text eine
eıgene, guLt esbare Prosaübersetzung, die die Verseinteilung beibehält, gegenüber-
gestellt. Ihr 1St 1n Form von Fufßnoten eın kurzer Kommentar mıiıt vielen Literatur-
verweısen beigegeben. Rıcken, &a}

c r 1 (Hrsg.), Zur Geschichte der Philosophie. Bärth-
lein, Karl,; Von der Antike biıs ZU!T. Aufklärung. (XII u. 380 Kastellaun
KD Henn. Das auf wel Bände geplante Werk wiıll Studierende Anfangs-
r Schüler der gymnasialen Oberstute un interessierte Laıen 1n die Ge-
schichte der europäischen Philos hie eintühren. Der ert. betont, da c5 sıch
eın Lehrbuch handelt, das nıP} die Ma(ßstäbe eıiner Forschungspublikation
gelegt werden dürfen (VI) Der vorliegende and umfaßt drei Hauptteile: „Zur
Philosophie des Altertums“ (9-155); DUg Philosophie 1mM Mittelalter“ (  9
„Zur Philosophie der euzeıt“ S Der Rez beschränkt sich auf einıge
Bemerkungen ZUur Darstellung der Antike. Das didaktische Ziel des Werkes wırd
wohl besten 1n den zentralen Abschnitten über Platon Üb  (Z1 —69) un Aristoteles
69—105) erreicht. Einem kurzen Abriß der Biographie un! erlieferungsgeschichte
un einer kurzen Bibliographie Platons Gesamtwerk folgt die Behandlung der
wichtigsten Dialoge, der 1mM allgemeinen folgendes Schema runde lie .15
raturangaben, Gliederung (Inhaltsübersicht), systematisch-kritis Darstel ung des
für den Dialog zentralen Lehrstücks. Der Abschnitt schließt mi1t einer Zusammen-
fassung der philosophischen Inter retatıon (62-69). Ahnlich 1sSt der Aristoteles-Teil

ie knappen Analysen der Werke und ihrer e1in-aufgebaut; auch hier bezeugen
zelnen Bücher eine große Vertrautheıit miıt dem Text. Weniger den Original-
texXien Orljentiert 1st, ıcht 7zuletzt durch die Überlieferun slage bedingt, die Dar-
stellung der vorsokratischen un nacharistotelischen Phı osophıie. Aus dem cehr
kurzen Abschnitt über die Vorsokratiker (11—18) sel auf B.s Bemerkungen ZU

Problem der Bewertung der Sophistik hingewiesen. Akzente hat auch 1n der Be-
handlung der nacharistotelischen Philosophie 5— gESETIZEL: Eıner ausführlichen

K42) stehenBehandlung der to2 0— un! des antiken Skeptizismus
AST wel DrittelSeıten ber Plotin egenüber e  9 VO  3 denen nochmals

aut die Kritik entfal Diıe Literaturangaben zeichnen siıch durch weise Be-
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schränkung AUS,. Das Hauptgewicht liegt autf Ausgaben, Übersetzungen un! be-
währten Kommentaren. Von der Sekundärliteratur einzelnen Werken der Dis-
zıplınen 1St wen1g aufgeführt. Siıcher ware  “ 1er der iıne der andere gezielte
1nweıls hilfreich SCWECSCIL. (Dabei dart treilich ıcht übersehen werden, da{ß ein-
führende Literatur ST Gesamtwerk der wichtigen Philosophen bzw Schulen
bringt.) Zur ‚Metaphysik‘ 1St z E Ur das Bu: des Verft. ber die Transzenden-
talienlehre ZENANNT; die Hınweıise der relatıv ausführlichen Darstellung der
stoischen thık beschränken sıch auf eınen kurzen Aufsatz VO]  3 Ebbinghaus;
hıer ware ein Hınweis aut Long angebracht BCWESCNH. Vermifit werden die DC-
rade für Anfänger wichtige Textauswahl VO  } Pohlenz, tO2 un: Stoiker (Arte-
mM1s “1964), Wehrlis Sammlung der Fragmente des Perıipatos, Klein, Com-
MENTLACY Plato’s Meno Chapel ıll Dıesen ergänzenden Hınweisen dartf
INan freılich kein gyroßes Gewicht beimessen; w1e schwierig gerade ıne kurze
Auswahl VO  e} Literaturangaben 1st, braucht nıcht eigens erwähnt werden.

verleugnet auf keiner Seıte seine eigene Posıition 1n historischen un SYyStEMA-
tischen Fragen. Der Darstellung der Aristotelischen Ethik liegt Z nıcht die Niıiko-
machische, sondern die Große Ethik zugrunde. hält sıe für die Fassung der
Aristotelischen Ethik, die entscheidenden Stellen klarer se1l als die beiden
deren Fassungen (93) Zur Frage nach dem Ursprung der Bezeichnung „Metaphysik“
vertritt die SO bibliothekarische Erklärung (88) Der Interpretation der ‚Meta-
physık‘ se1l ine These, der iıch S werlich zustimmen kann die neuzeiıtliche
Unterscheidung 7zwiıischen allgemeıiner Seinslehre (Buch IV) und Gotteslehre (Buch
XII) zugrunde legen; die Gleichsetzung der beiden Disziplinen 1n VI un:
A se1 erst be1 spateren Bearbeitungen VOrSCHOININ worden 91 f.) Eınen schar-
fen Einschnitt markiert zwischen dem ‚ Timaıi10os‘ und den eren Spätdialogen:
Direkter Ideenbezug scheine hier dem Demiur vorbehalten se1n; die
Stelle des Ideenbezugs eınes jeden Bewußftseins eine der des eiınen weltordnenden
Demiurgen se1n; der Mensch werde die Erfahrung der sichtbaren
Welt verwiıiesen; dadurch werde der Skeptizısmus der Akademıie Arkesilaos
un! seinen Nachfolgern vorbereitet (59) Breiten Raum nımmt die systematische
Kritik 1n. Hıer gyeht VO:  3 einem vorgefaßten Begriff VO  3 Philosophie Aaus, hne

fragen, inwieweılt dieser dem antiken Phiıloso hieverständnis entspricht. Philo-
sophie ISt für Reflexion auf den absoluten Ge tungsgrund des Denken, der NUuUr

1mM Denken selbst liegen kann (2) Von diesem Begriff her wiırd Platon ınter-
pretiert: Er habe den Versuch gemacht, ZCISCH, „dafß der Ursprung des Wıssens
nıcht gesucht werden dart 1n anderem als dem Wıssen, Iso nıcht 1m Seien-
den'  c (66) Die Ideen se1ien nıchts anderes als „prinzipielles Denken“ der „Er-
kenntnisbedin ungen“” (67) Ebenso deutet den wirkenden Verstand VO:  j De
anıma 1I1 notwendige Bedingung für jedes faktische Erkennen, un: War eine
Bedingung, die „immer schon erfüllt 1St (z das Haben der obersten lo ischen
Prinzıpijen)“ (87) Die Seinslehre 1n Buch der ‚Metaphysik‘ erweıse S1 bei
SCNAUeEereM Studium als eıne Theorie von den Denkprinzipien“ (92) Plotin erhebe
irrtümlicherweise „die abstrakte Identität des Denkbaren überhaupt mit siıch selbst,
die oberste ormale Bedingung jeglichen Denkinhalts 1St, einem metaphy-
S15 Seinsprinz1ıp“ Hıer waäare in eın Gespräch mit einzutreten, ob
dieser Ma(ßstab un diese Interpretation dem ontologischen Anliegen der antiıken
Philosophie gerecht wird. Wenig iımmanent wirkt auch dıe Kritik der antiken
Staats- un: Rechtsphilosophie. Hıer legt die moderne Naturrechtslehre VOon der
angeborenen Gleichheit der Rechte und Rechtspflichten zugrunde.

Diese kritischen Anmerkungen wollen 1n keiner Weıse die Vorzüge dieser Dar-
stellung der antıken Philosophie verdecken. Auf knappem Raum werden 1n gedräng-
ter Form eine Fülle VO:  e Informationen, Fragen und nregungen vermuittelt. Auswahl,
Darstellung und Kritik bezeugen, auch dort, INa  i anderer Meıinung seıin kann, eine
große Vertrautheit mit der Materie. Dıe außere Form, die aut eıne geschlossene,
zusammenhängende Darstellung verzichtet un viel mMit Gliederungen un fast
thesenartigen Stellungnahmen arbeitet, macht das Buch einer Arbeitshilfe, die
den Leser ZWIingt, sich selbst mit den Originaltexten auseinanderzusetzen.

Rie K EDzn
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A.,.,; Studies 1n the Philosophy ot Aristotle’s Rhe-
tOFr1C (Hermes Einzelschriften, 293 Gr. (151 > Wiesbaden I9rz: Steiner. Ge-
gyenüber den verschiedenen analytischen Interpretationen, die Widerspruchsfreiheit
un: Einheit der Aristotelischen ‚Rhetorik‘ bestreıiten (Z Spengel 186/; Marx
19063 Roemer 1923 Solmsen vertritt G., dessen Bu!: den wich-
tıgsten Untersuchungen der etzten Jahrzehnte über die ‚Rhetorik‘ zählen ürfte,
1iıne StrenNg unitarische Deutung. Eıner der wichtigsten Anstöße den analytischen
Interpretationen 1St der anscheinende Widerspruch 7zwischen der Kritik des Arısto-
teles den ıhm vorliegenden Versuchen einer rhetorischen Techne 1n het.
un: der Durchführung seiner eigenen Konzeption. Aristoteles wirtt seinen Vor-
gangern VOT, s1€e hätten sıch nahezu ausschließlich mMIit der Beeinflussung des Hörers
durch das Erregen VO  o ekten befaßt; das ber se1l der Kunst der Rhetorik
zußerlich; wesentlich se1l die Argumentatıon MmMIt Hilfe des rhetorischen Syllogismus,
des Enthymems. Dieser ammatischen Polemik scheinen die breiten Austü

VOr allem iın Buch LE den Affekten un dem Ethosrunscell, die Aristoteles elbst,
widmet, widersprechen. er Berufung aut het. betonen die Analytiker,
Aristoteles habe die Rhetorik als rationale Disziplın konzı lert. Sie ordnen deshalb
die psychologischen Partıen eiıner anderen Entwicklungsstu der sehen 1n ihnen
allenfalls eın Zugeständnis des Aristoteles seine Zeıt.

Dieser Kritik begegnet 7zunächst miıt einer grundsätzlichen Überlegung (20—28)
Wıe die Ethik und Politik habe die Rhetorik das Kontingente iıhrem (bevorzug-
ten) Gegenstand. Dieses ber se1l der Bereich der praktischen Überlegung, die Ent-
scheidung un: Handeln ZU je] hat Sıe kommen ber nach Aristoteles immer 1Ur

durch das Zusammenwirken des vernünftigen mit dem strebenden Seelenvermögen
zustande. Deshalb könne Aristoteles Ethos un Pathos ıcht Aaus der rhetorischen
Techne ausschließen. In einem 7zweıten Schritt versucht G.; anhand außerer Kriterien
einen Beweıs für die Einheit des Werkes führen (28—52) Die 1UX einer jeden
Interpretatıion, die die vorliegende Anordnung des 'Textes verteidigt, sind die Ka-
pitel WRSTS Spengel stellte I1 18—26 unmittelbar hınter 4—15, Iso VOor die Aus-
führungen ber Pathos un Ethos 1n I1 1—-1 dem haben siıch 1mM wesentlichen
Marx, Roemer un Solmsen angeschlossen. zeıgt, da{fß engels Umstellung auf
eiınem bestimmten Verständnis des Enthymems, das 1m fo genden angreifen wird,
beruht. 4—1 1 behandeln nach die speziellen, materialen Topo1\, die als Prä-
mıssen des Enthymems dıenen, WwWOgCSCH 11 2325 sıch mMI1It den Enthymemen
allgemeiner, formaler Rücksicht befassen. I1 P dienen der Überleitung; hiıer W1e-
derhole Aristoteles seine Ausführungen über wichtige Begriffe, dıe 1n Ta
NnNeu eingeführt habe Das versucht durch einen Vergleich VO  3 a} 187272 mit T
un eine detaillierte Interpretation von 391b29 un 396b29 beweisen.

Das bisherige Referat befaßte sıch MI1t Kap „The unıty otf the Rhetoric“
(18—52) Bereits hiıer klingt immer wieder (G.Ss eigentlicher Beweıs für die unitarische
These A dem siıch die Untersuchung aAb Kap 11 „The centrality otf the enthymeme“
U: auch thematis zuwendet. Na!: het. betaßt die Rhetorik sıch MI1t den
Disteis; Z 35612a1—4 unterscheidet drei pısteis (entechnoi): der Charakter
ethos) des Redners; die Disposıition des Zuhörers durch das Hervorrufen be-
stımmter Affekte; die Argumentatıon (Ev QÜT  @ TQ AOY!  Ün  ®) fragt nach dem
Verhältnis des Enthymems diesen drei Disteis. Die traditionelle Interpretation
iıdentifiziert mıt der dritten. lehnt diese Deutung ab sıe finde keine Stütze
1m TLext un! werde der zentralen Bedeutung, die Aristoteles dem Enthymem VO:  a

den ersten Zeilen der ‚Rhetorik‘ A ecs somd tes pısteos (1354a15) be-
zeichnet, ZUWeEISE, nıcht gerecht. Im Anschlufß diese Stelle sieht 1Mm. Enthymem
das integrierende Moment, das die drei pisteis einer Einheit verbindet: „AS
syllogısm, It 15 quite manıiıfestly the contaıiner, that which incorporates, embodies,
the Disteis entechno: imposing torm upON them that they mMay be used MOST

efficaciously 1n rhetorical demonstration“ (67 E Die traditionelle Interpretation
hat nach pistıs fälschlicherweise univok als „Beweis“, „Beweisverfahren“) VeIr-

standen. Demgegenüber seı1en 1n der ‚Rhetorik‘ fünf Bedeutungen untersche1-
den, Von denen für G.s5 Argumentatıon VOLr allem we1l wichtig sind: pist1s als
Material eines Beweiıses. Sıe lie der Unterscheidung der rel pisteıs 1n 356121—4

nıcht 1mM Beweisgang, sondern 1n „the subject ofzugrunde; die dritte Dıstıs beste
hıch speaks the ıntellect of the audıitor“discourse 1n Lts purely ogical character
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(62) „DIst2s the ogical instrument of the reasonıng PTOCCSS 1n deduction 11 -
duction“ (58) Ihre Funktion besteht darın, das Material durch Deduktion (Enthy-
mem) der Induktion (Paradeigma) Zur Einheıiıt eines Beweıses verbinden (67)
Der Schlußteil von Kap 11 bringt eine wertvolle Untersuchung ZUr!r Bedeutungs-
geschıichte VOo  } enthymema VOr Aristoteles: Das Wort bezeichne einen Akt der SAall-
ZCe11 Person miıt seınen emotionalen und rationalen Momenten.

Kap. 111 „The enthymeme ASs the method of rhetorical argumentatıon“ 83-—103)
betafßt sich MmMi1t der allgemeinen Form der Struktur des rhetorischen Syllogismus,
dem 1n der ‚Rhetorik‘ gegenüber dem Paradeıgma 1ine vorrangıge Stellung —-
komme. ze1gt, da{fß die communı1s OP1n10, das Enthymem se1l ein verkürzter
Syllogismus, bei dem eiıne Prämisse der die Conclusıio fehle, auf einem MıfSver-
ständnıs beruht. Die Forderung des Aristoteles, dıe Enthymeme sollten MIr w1e
möglıch seıin (1419a219), entspringe didaktischen Gründen: Dıi1e Kürze soll dem
Hörer das Ertfassen des Gedankengangs erleichtern un: den Schluß als WI1N-
gender erscheinen lassen (87-91) G.s Untersuchung der Modalıtät der Prämissen
(91—94) kommt dem Ergebnis, dafß Aristoteles nıcht 1Ur Enthymeme Aaus kon-
tingenten, sondern auch solche AUusS notwendıgen Proposiıtionen kennt. Daraus tolgt,
dafß die Rhetorik als chne die verschiedenen Wissensgebiete transzendiert. Dieses
Ergebnis wıird bestätigt durch den ersten Teil VO:  e} Kap „The SOUTITCCS
of rhethorical argumentatıon by enthymeme“. Aristoteles unterscheidet bei den
Quellen 7zwischen eikota (Wahrscheinlichkeiten) und seme1d Zeichen); letztere
unterteıilt wıederum iın ıcht notwendige (seme14a anonyma) un notwendige
(tekmeria) Z 1357a32f.b3—5). Dıe Unterscheidungen beruhen, zeigt G.,
dem rad der Gewißheit, der sich aus den jeweiligen Quellen gewınnen 15{ßt eikos
1St, W as me1ilistens eintrifft un als solches eine vernünftige, WEeLnN auch nıcht aAb-
solute Gewißheit fundiert. Das semeı0n beruht auf einer Relation 7zwıschen wel
Seienden; Je nach dem, ob s1e notwendig der nıcht notwendig ist, handelt D sich
u11n eın tekmerıon der eın seme1ı0n anonymOonN, Damıt isSt die rage nach dem Ver-
hältnis 7zwiıschen eikos un semeıon anonymoOon gestellt. Die Bedeutung des zweıten
Teıls dieses Kapitelsz liegt 1n der Klärung der Aristotelischen Unterschei-
dung zwıschen den allgemeinen un den besonderen tODOL. Der Redner entnıimmt
die eikoata un seMe1d den toDOL. Sıe dienen der rationalen Argumentatıon auf dem
Gebiet des Problematischen, Wahrscheinlichen und Kontingenten. Die besonderen
topoL (eide), ınterpretiert G., sind inhaltlıche Sätze, die Intormationen ber den
ZUur Dıskussion stehenden Gegenstand dıe Hand gyeben. Dıie allgemeinen
Roino2) topoz sınd 1m Bereich des Enthymems yültıge Formen des Schließens. Als
solche gelten s1ıie für die eiıde verschiedenen Inhalts; angewandt aut diese bringen
s1e eın gültıges Enthymem zustande.

Werten WIr nach dem Reterat über dieses letzte Kapitel, dem noch ıne Con-
clusion 6— folgt, einen Blick 7zurück auf die zentrale These des Buches
Ist er gelungen zeıgen, daß das Enhtymem alle re1 Dıisteıs integriert? Wıe ISt
diese VO immer wıeder behauptete Integration denken? Soweıit iıch Ver-
standen habe, läutt seine Lösung darauf hinaus, da{f die Ausführungen über
Pathos un Ethos iın 11 J ]: als spezielle topoL versteht C Damıt WOI-
den diese Kapıtel formal auf eine Stufe mMIiIt het. 415 gvestellt, VO:  e} denen
Arıstoteles 1n 11 7 377b19 ausdrücklich I da{fß sıe Prämissen für Ent

ber die Affekte (I1 1—11; autf diedie Hand geben. Liest INnan die Kapıte
Kapitel ber die Charaktere wiıll ıch nıcht eingehen), rheben sıch diese
Interpretation Bedenken. Die Funktion dieser Kapitel ums:  reibt Aristoteles 1n
11 E: 378423 f die Gliederung angibt, die mehr der weniıger den Aus-
tührungen ber die einzelnen Affekte runde liegt. Sie wollen den Redner
unterrichten ber die Disposition, 1n eın Mensch einem estimmten
Affekt nelgt; ber den Personenkreis, dem egenüber ein Affekt empfunden
wird; über den Anlaß Die Kapitel wollen Al den Redner über die für das
Autkommen eines Atftektes notwendigen Bedingungen informieren. Was in iıhnen
ausgeführt wird, braucht nıcht notwendig 1n der ede verbalisiert werden.
1nn der Ausführungen ZuU ersten un 7weıten Punkt 1St nıcht zuletzt, den
Redner darüber belehren, welchen Atftekten seıin Hörerkreis 1n den SCcCRHC-
benen Umständen besonders disponiert ISt. Wo sich der Redner, autf den iıhm be-
kannten Vorgegebenheiten aufbauend, der Sprache bedient, Attekte hervor-
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zurufen, trıtfit dıe Frage, ob das Enthymem gebraucht, nıcht den spezifischen
Gesichtspunkt, autf den es hier ankommt. Wesentlich ISt: da{iß Sachverhalte VOTL-

gestellt werden, die 1m Hörer aufgrund seiner Disposition Lust der Unlust her-
vorruftfen. Diese üben wiederum einen Einflufß auf seın Urteil Aaus aJ Es
handelt sich 1er eın Mittel der Beeinflussung des Hörers, das Z Überzeu-
gungskraft des Enthymems hinzukommt, enn derselbe Gedankengang wird, Je
nach Stimmungslage, verschieden beurteilt (1377b29-1378a5). Diese UÜberlegungen
lassen ann auch das Gewicht der Stellen (1378a226—29; 1396b28—34), die 1n der
Conclusion MItTt echt für seine Auffassung, handle sıch 1n het. } T:
toDoL für Enthymeme, heranzieht, gering erscheinen. Dıie Conclusion bringt auch
wel wichtige Stellen G.s These un: VOr allem den Anfang des
zweıten Buches, 1377b16-—24 Beide unterscheiden klar 7zwischen dem Enthymem autf
der einen un: Pathos un Ethos auf der anderen Seıte. (56 Versuch (139—-141;
148 f 5 S1E entkräften, hat den Rez nıcht überzeugen können.

Diese kritischen Fragen wollen 1n keiner Weıse die Bedeutung eıiner Unter-
suchung schmälern, die sich auszeıichnet durch den Mut, He Wege gehen, eine
Zuite Kenntnıis auch der Analytıken, der Topık und der Nikomachischen Ethik un
nıcht zuletzt der antıken un modernen Kommentatoren der ‚Rhetorik‘. Dıie Be-

un: VOTr allem eınes Stellenverzei  nisses erschwert.NutzZunNg dieser vorzüglichen Arbeiıt wiıird leider durch das Fehlen eınes Literatur-
Kicken: SE

1m } Deus est Intelligere. Das Verhältnis VO':  3 eın un!: Den-
ken 1n seiner Bedeutung für das Gottesverständnis bei Thomas VOo  } Aquın
1n den Parıser Quaestionen Meister Eckharts (Studia Friburgensı1a, 53} Gr
g O (ALIV 3721 5.) Freiburg/Schweiz 1976, Universitätsverlag. Dıiıe der
Leıitung VO  e ' N Geiger entstandene Arbeit 1St klar gegliedert. Sie zeıgt
Zuerst die Identität von Gottes eın und Denken bei Thomas VO]  e Aquın
iındem s1e die wichtigsten Texte vorstellt und interpretiert, annn den Versuch einer
systematischen Deutung unternımmt, ausgehend VO' Verhältnis VO:  3 Erkennen und
eın eım Menschen, 1n seiner Anwendung auf Gott un seinen Folgen tür die
renzen un: Möglichkeiten der Gotteserkenntnis. Ahnlich tührt der ert. nach
historischen Bemerkungen Meıster Eckharts Pariser Quaestionen VO:  } 1302/3
deren Autbau un Inhalt VOIL, bevor den Versuch eıiner Deutung unternımmt.
Der Vergleich VO  3 Thomas und FEckhart zeıgt, dafß be1 Thomas eın un Intelligere
1n Gott als vollständige IdentitätSwerden, obwohl Thomas dem eın als
Namen Gottes einen ew1l1ssen Vorrang zuspricht, während Eckhart Ott 1n den
Parıser Quaestionen Intelligere auffafßt un ıhm das eın abspricht, da
eın und Seiendes ıhm h  1er, 1m Gegensatz seiner spateren Posıtion 1mM Opus
trıpartıtum, gleichbedeutenc sınd mi1t endlichem Geschaftensein. Im Grund gCc-
NOIMNIMECI)L werden beide Auffassun Ott als Sein; Gott als Intelligere VO  -

derselben Absicht motiviıert: ıh unendliche Fülle bezeichnen. Bewußfit sieht
der ert. VO:  } einer Behandlung der Herkuntt der Problematik AUS der Antıke un
ihrer Wirkungsgeschichte ber Thomas un! FEckhart hinaus ab Eın besonderes In-
teresse verdient der Exkurs des Verf.s ZUE: Frage der göttlichen Selbsterkenntnis 1mM
Zusammenhang VO  - De substantiıs separatıs, Mıt vollem echt betont als
wichtigen Ertrag seiner Arbeit, da{fß Thomas die Vermittlung zwischen der Geist-
metaphysık des Neuplatonismus und der Substanzontologie des Aristoteles gelungen
ist. Leider siınd der Schreibfehler die Arbeit 1St als Typoscript gyedru
ıcht weni1ge, besonders 1 den lateinis  en Texten. Zum Text 5 ‘9 0 Va -

Die Worte „finite infinıta“, die jedoch sinngemäfßs „finıta infınıte“ heißen müßten,
stehen ıcht 1n der zıtierten Übersetzung (L 1T22; 1154 Sıe finden sich auch
nıcht ın der lat Übersetzung VO:  e B  9 noch 1n der Textfassung, die dem Kom-
mentar VO:  3 Thomas VO'!  } Aquın beigedruckt ISt. BfugZer, DE

ün Quaestiones super Sophisticos Elenchos. Sten
Ebbesen (Corpus Philosophorum Danıcorum Medii Aeyvı,; VII) 8C) (EXI 4 419 5
Kopenhagen L9LJ, Gad ubl Die vorliegende Edition der Quaestionen
VO zwe1?) unbekannten utoren A2USs dem Umkreis der Parıser Artistenfakultät
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(um erweıtert bedeutend unNnserIe Kenntnis der Literatur den Sophisticı
Elenchıi. Ihre Edition 1mM Rahmen des Corpus der dänischen Philosophen des Mittel-
alters erscheint gerechtfertigt, nıcht weiıl II  w} eLw2 dieses 1n Te1 Hss Cordoba,
Bibl Cabildo C Fırenze, Bibl Laurenz., Croce, plut. 2CH F >
Salamanca, Bıbl Univ. 1839 5 |) un: 1n wel abweichenden Redaktionen
un: überlieterte Werk dem Boethius Dacus irrtümli (seıt zugeschrieben
a sondern ihres Einflusses auf den Kreis diesen dänıschen Philosophen
(Johannes Dacus, Martın Dacus). Der Editor, ein kompetenter Kenner dieser Lite-
r}  U  9 hat nach vieljähriger Arbeıt eine ausgezeichnete Ausgabe fertiggestellt. Die
ın der Einleitung behandelten Fragen der handschriftlichen Überlieferung un: der
Autorenschaft dieses Werkes geben einen Einblick 1n das Forschungsfeld
dieser Literatur. Außerdem 1es verdient besonders lobend hervorgehoben WEI-
den AT sıch in seiner Editionsarbeit der Mittel der Informatik bedient, VOTr

allem auch für die Anfertigung eines vollständigen Wortindex. Dıie Art dieses

doch vollständi:
Wortindex (auf knapp 29 Seıten für eın Werk 1im Umfang VO AF Seıten, und

erscheint mM1r besonders nachahmenswert. Als CGsanzes eın SC-
lungenes Beispıe und Vorbild der modernen Editionstechnik. >

ahl Proportion Analogie. Fıne Untersuchung ZUF

Metaphysik un Wissenschaftshaltung des Nikolaus VO:  3 Kues (Buchreihe der CGC-
sanus-Gesellschaft, VAL) Gr 80 (AVI ı4 a 157 S Falttafel) Münster 1978,
Aschendortt. Der ert hat die Studıe als Assıstent Instıtut für harmonikale
Grundlagenforschung der Wıener Musikhochschule geschrieben. Ausgehend VO

Proportionsbegriff überhaupt, miıt besonderer Berücksichtigung der antıken Mathe-
matik un Musiktheorie und philosophischer Konzentratıion auf Platon un: Arı-
stoteles, wırd der Proportionsbegriff bei USanus untersucht, mit Betonung (gegen
Jacobi) VO  e Beispielen analogen Denkens, gefolgt VO:  3 einer SOTSSAaIMNCI termın0-

logischen Klärung ähnlicher Begrifte (comparatıo, alteritas, diversitas, differentia,
pluralitas, discret1o, simılıtudo). Zahl,;, Wissenschaft, Ordnung des Seienden sind
die weıteren Kapitel überschrieben. ahl un Proportion, dıe der Schwelle ZuU

Absoluten VEISASCH, werden für das immanente Weltwissen fruchtbar. Die Zahl 1St.
die wichtigste 5Spur autf dem Weg ZUr VWeisheit, wesentliıch pythagoreisch gedacht,
zugleich das Quadrıyium begründend, schliefßlıch in der Zahlensymbolik denken
gebend. In der 'Tat Aaut des Kardıinals Wissenschaftsbewuftsein aut den Artes
liıberales auf; ckizziert für das Quadrıyıum, miıt einem Exkurs bzgl Hesses
„Glasperlenspiel“. Dıe Weltordnung als erscheint VO  3 1er ‚us als Harmonie,
womıt erneut das Gewicht des Proportio-Begriff deutlich wird sSOWI1e die Verwandt-
schaft der verschiedenen Symbolismen des Cusaners, die in einer „tabula un1-
versorum“ zusammenstellt. Für das Reden VO  3 Gott ergibt sich gemäaßßs der docta
ignorantıa als höchster Wissensform eine pannung 7zwıschen Disproportionalıtät
und Particıpatio, da: INa  3 VO] einer Ausgewogenheit des posıtıven nCcga-
tıven Momentes 1n seiner Theologie rechen musse. Hıer dürften auch die Rück-
un Weiterfragen C118 zunächst ezüglıch der Proportionalität, hinsichtlich der
Unterscheidung VO:  3 mathematischer un philosophischer Analogie, ohl
Kant (8) die Gleichheit yrundsätzlich ZzZugunsten der Ahnlichkeit aufzugeben ware
CFE die beiläufige Erwähnung hınaus), daß 148 iıcht mehr VO

Gleichheitszeichen diıe ede seın sollte Damıt zusammenhän en scheint dem Rez
auch der Disput miıt Jacobi (und Rombach?) größerer Einlä ichkeit bedürftig (1st

VO!  3 ungefähr, dafß die Beispiele 146 eigentlıch NUr außere Analogien bieten?).
Be1i der Zahlensymbolik wirkt manches doch recht spielerisch (besonders ZUr Zahl
34) Eıne Zentralfrage aber, 1n die vieles andere mündet, stellt die Thematik
„Genauigkeit“ bzw deren Verfehlung) dar. Wıe steht es die „ungedachten“
Voraussetzungen dieser Konzeption des mathematisierenden Denkers? Sıe erhellt
vieles; doch W Aas verstellt s1e Ist Präzision eiıne Kategorie personalen Erkennens
oder hat s1e dessen jel W1e Versagen ıcht schon 1n eıiner UuNAaNSCHLECSSCHEN Weıse
gvefaßt un MIt welchen Konsequenzen”? Anschauliches Beispiel: die Auffassung der
Geschlechter als „gewissermaßen unpräzise Annäherungen die einheitliche Gestal-
Ltung der specıies“ (91) Wahres Andersseın, Dialogik äßt sıch otffenbar nıcht
vemäfß denken. Doch das sind Fragen den Kardinal, ıcht den Vertasser.
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Lr hat, ergänzend MIt Skizzen und Tabellen, ıne Aufbereitung des Stotffs VOLr-

gelegt, wahrlich nicht bloß eiınem Detailproblem, quantıitatıv Ww1e€e qualitativ DCc-
sehen, deren die philosophische Sachdiskussion sıch dankbar bedienen kann

Splett

Philosophiegeschichte: Neuzeit. oderne ftrömungen

Schmidt-Sauerhöfer, Aur Wahrhaftigkeit un Handeln A4uUus Frei-
heit. Zum Theorie-Praxis-Problem der Ethik Immanuel Kants (Abhandlungen ZuUur

Philosophie, Psychologie und Pädagogik, 134) Gr 80 (226 9} Bonn 1978, Bou-
vIier. Der Tıtel deutet schon auf die breite Spannweıite der Themen hin, die 1mM
Bu!: behandelt werden. Es geht dabei die vielfältigen Motive, die 1n der philo-
sophischen Anthropologie Kants 1n den verschiedensten Schritten UT Sprache kom-
CI Außerdem werden gelegentlich erkenntnistheoretische un: metaphysische Vor-
aUSSETZUNGCN solcher anthropologischer Lehrstücke eroörtert. Wenn I1a schließlich
edenkt, da{fß 1mM Laufte der Studie viele un ıcht selten längere /Zıtate angeführt
werden, annn INa  3 sich schon ein Merkmal dieser Studie vorstellen, daß sı1e nam-
lıch eher aut eine Darlegung, oft bloß Anspielung, kantischer Probleme als aut eine
Vertiefung derselben angelegt ISt. Der Leser hat Gelegenheıit, seine Bekanntschaft
mit Texten Kants wiıieder aufzufrischen, wobei sich iıhm unausweichlich die Span-
UNSCH 1m Denken Kants aufdrän Eıne Hilfe AAA Lösung der auch 1Ur

akteren Formulierung der Fragen ndet 1 vorliegenden Bu kaum Der ert
scheint der Meınung se1nN, dafß schon die Aufzählung vieler Zitate einer Begriffs-
klärung der einer Lösung gleichkommt. S0 stellt e1m heiklen Problem
der Vereinbarung VO  3 durchgängigem Determinismus un: Freiheit mittels der Zweı-
Welten-Theorie für den erf. der wiederholte Hınweis aut den Generalschlüssel
der Unterscheidung 7zwischen Phaenomena un oumena (deren Logik einer
Unzahl VO  3 tollen Konsequenzen ührt, daß <ämtliche Handlungen des Men-
schen als Verstandeswesen treı und ittlich gyut sind un: ugleich dieselben Hand-
Jungen des Menschen als inneswesen untrei und ittlich schlecht seıin scheinen

Sır Ross; der dafß der Mensch restlos dem Mechanismus derjenıgen Natur
untersteht, die selber als intelligibles Wesen schafft Troeltsch, USW.)
S  einen eine befriedigende NtWwOrt dar. Be1i der Behandlung des „Vermeınten
Rechts, aus Menschenliebe lügen“ wırd n1ıe erwähnt, dafß das eigentliche Problem,
das den Kern der kantischen Ethik rührt, die heute vieldiskutierte Frage nach
der sittlichen Urteilsbildung ist, ob s1ie nämlich deontologisch der teleologisch E1 -

tolgen soll Statt dessen werden nebensächliche Bemerkungen Kants über den Stel-
enwert der Beispiele 1n der Moral hochgespielt (44 ff

An den Stellen, die dem Eudaimonismus gewidmet sind, findet der Leser einen
1nweis („Man könnte sehen“ auf das dogmatische Christentum als eınen
Befürworter dieser Moral Den Kommentar Zur vermeintlı; reineren Moral hätte
der ert. 1m 87 der Kritik der Urteilskraft ber den „moralischen Beweıs des
A4se1ins Gottes“ nachlesen können. Dort schildert Kant den 1nn einer solchen
Moral den völligen Unsınn, der Redliche un Unredliche yleicherweise 1n „ein
weıtes rab insgesamt . . verschlingt und s1ıe ın den Schlund des 7zwecklosen
Chaos der Materiı1e zurückwirft, Aaus dem s1e CZORCN waren“. Die Alternative 1Sst
Ja etztlich 7zwischen einem Handeln, das solut nıchts tührt un Ende
dasselbe hervorbringt bzw. erreicht W1€e seın Gegenteıil, un! einem absoluten, all-
umfassenden, Sınn, der der Freiheit und Verantwortung des Menschen aNngZC-
boten wiırd mi1t dem endgülti Ernst einer Freiheıit ZU Ja der Neın, die Ott
selbst nımmt. Die auffa lende Kehre, die 11a  } der angeführten Stelle der

KantKdU zwıschen Anfang un: nde des Absatzes feststellt, zeıgt, da{fß
seiner Prämissen die Moral der totalen Ziellosigkeit un deshalb des totalen

Unsinnes ıcht tür die menschenwürdigste (geschwei denn die gotteswürdigste)
halten konnte. Eın etztes Beispiel: Der ert. y AA It den „ureigensten Le1i-
stungen“ Kants, dafß „die metaphysısche Spekulation ber die Beweisbarkeit
Gottes widerlegt, bzw. abgebaut“ hat Der Rez fragt sıch unwillkürlich, W as
diese ZUuU x-ten Male wiederholte triıumphalistische Behauptung eines Gemeinplat-
ZCS soll, die siıch ıcht einmal ansatzweıse die Mühe x1bt, die Erkenntnislehre der
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KrV auf ihre Stichhaltigkeit hın nachzuprüfen und durch das Dickicht des heo-
logiekapıtels hindurchzukommen. Angesichts der enge der Kant-Publikationen
scheint die rage nach dem Z weck un: Ertrag einer Veröffentlichung be-
rechtigt. Für den Fachmann bringt das Bu von - kaum einen Beitrag ZUur

Klärung der vielen anstehenden interpretatorischen und sachlichen Probleme der
kantischen Philosophie; für den Laıien legt eine COMIMMON sense-Lektüre nahe, die
Größe und renzen des Denkens Kants 1n gleicher Weise verwäscht.

S: ALa S]
S > - 1n Zusammenarbeıit miıt Lauth 115 Schieche (Hrsg.),

Fıchte 1m Gespräch. Berichte der Zeıtgenossen. F (Specula
1’ Gr. 80 I9 573 5 Stuttgart-Bad Cannstatt A Frommann-Holzboog.
Aus der Arbeit der Gesamtausgabe hat sıch eine Fülle VO  3 Texten ber die
C:  y 1923 VO'  3 Schulz herausgegebene Sammlung hinaus ergeben; 7zudem nımmt
die 1NECUEC Publikation den „vertraulıchen Brieten“ die offiziellen Außerungen
hinzu, umh eın Gesamtbild der Wirkung Fichtes erreichen, 1n chronologischer
Fol der erzählten Begebenheıiten. Dıiıe Präsentatıiıon entspricht, VO'  3 der iußeren
Au machung des Leinenbandes (samt 11 Abbildungen, die Fichte un Zeıtgenossen
VO:  w aggesen bis Wagner zeigen) bis ST sorgfältigen Kommentierung, den Ver-
zeichnissen der Quellen, der zıtlerten Schritten und Vorlesungen Fichtes und dem
spezifizıerten Personenregister, dem anerkannten Standard der Werke-Ausgabe.
Der 1er (im ersten VO:  - reı vorgesehenen Bänden) behandelte Zeiıtraum reicht_ von
Kindheıt, Schulzeit und den Studienjahren 1n Jena un Le1ipz1g (mit Ur WEN1ISCIL,
kaum eiınem Dutzend, Dokumenten) über die Hauslehrerzeıit bıs Fichtes aka-
demischem Aufstieg in Jena, miıt Reaktionen aut die „Grundlage der gesammten
WL und diıe „Grundlage des Naturrechts“, Iso bis die Schwelle des NN-
ten Atheismus-Streıits, der aufgrund VO  z} Forbergs un Fichtes Aufsätzen 1m Philos.
ournal VO 1798 ausbrach un Fichtes Oortgang A4US Jena geführt hat Dıie
Urteile sind E scharf, kariıkierend un verzei|  nend. Eindrucksvoll zeigt der
Band insbesondere das folgenreiche Mißverständnis der Jenaer Gesellschaft, die das
Fichtesche mehr der weniıger witz1g mM1t empirisch sein1gen dentifiziert.
Andererseıits sind die negatıven Urteile vielleicht doch nıcht blofß „voreilig“ un!:
„einseit1g“, wI1ie der Herausgeber meınt. Zugleich jedoch cs in der 'Tat nıcht
Bekundungen freudıger UÜberraschung, der Dankbarkeıt und Verehrung. Jedenfalls

un!: deren Reaktionen,zeıgt sıch, w1e dieser Mann seine Zeıtgenossen bewegt hat,
VO:  3 niedrigsten, verleumderischen Nachreden bıs menschlich w1e sachlich LECI-

haften Stellungnahmen, ob 1n Zustimmung der Widerspruch, elegen die Größe
dieses Mannes un die Lebendigkeıit jener Zeıt Splett

Franz VO: Baaders Philosophie des Gebets. Eın Grund-
rı(ß se1nes Denkens (Innsbrucker theol Studien, E Gr. 8° (326 S Innsbruck—
Wien-München 1973 rolia. Hugo Ball hat Baader den einz1ıgen christlichen
Philoso hen großen St1 ZENANNT, den Deutschland gehabt habe Wıe immer

o)| Wertungen stehen ImMas, miıt einem einzigartiıgen Denker hat INan CS autf
jeden Fall un Als einer der ersten hat zentrale Kritik Kant un dem
deutschen Idealismus gzeübt; hat in seiner Sozialphilosophie un: Gesellschafts-

ie Diskussion eingeführt und 1n seiner erot1-kritik den Begriff des Proletairs ın
Feuerbach eıne konkret-dialogische Anthro-schen Philosophie ungleich tiefer als

pologie entwickelt. Allerdings hat seine insbesondere VO  } Boehme un Saiınt-Martın
gepragte enk- und Redeweıise eine breıitere (Nach-) Wirkung verhindert. Inzwı-
schen mehren sıch Auswahl-Ausgaben un! Arbeıten, die die anthropo-theologische
Bedeutung dieses Denkers auch für gegenwärtige Probleme sichtbar machen. (So
kürzlich Aaus der Schule Hemmerles die ausgezeichnete Dissertation VO:!  - H.-J
GJÖrtz ber Baaders „anthropologischen Standpunkt“ Freiburg DL Alber.)
xibt hierüber Begınn se1nes umfassenden Grundrisses ausführlich Rechenschaft.
Er selbst 111 dieses Denken „1mM Horızont einer Philosophie des Lebens 1m
Vollsinn als triniıtarisches, treıes Liebes-Leben verstanden (28) als ine Philoso-
phie des Gebets 1m Genetivus obiectivus w1e subiect1vus vorstellen. (Kritik bleibt
dabei indirekt, einmal durch die Systematisierung als solche dieser „Fußnoten-
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Philosophie“, sodann durch Weglassen mystischer un!: alchemistischer Spekulatio-
nen.)

Zuerst werden die Konstruktionsprinzıpien un Grundperspektiven VO Baaders
Denken erhoben: eın als Leben, Kreıis als Modell, Irınıtät als Grundwirklichkeit,
relationale Ontologie, Erkennen, Wollen un Wiıirken als Grundvermögen der Per-
SOI.,. Damıt 1St der Rahmen tür die Gliederung der Gedankenfülle gegeben: Er-
kennen un: Gebet (Gebet als Bewunderung, Andacht un: Dank); Wollen un
Gebet (Gebet der Freiheit als Gottes Willen wollen, Gebet der Freiheıit als Gebet
der Liebe, Kommunikation die Desintegration des B  Osen  E un zuhöchst den
Hafß als Ungestalt); Wırken und Gebet (Opter- un Sprachstruktur des Handelns,
1er auch eingefügt dıe Androgynität als Brennpunkt von Erotik und Gebet un
eın Grundri{f( der Baaderschen Soz1ialphilosophie). Al das wırd zusammengebunden
1M eıl des Buches Gebet als Exıistenzakt des Lebens, wel Rücksichten,
einmal Geschichte als Christusereigni1s, Christus als Herz der Welt, sıch auswirkend
1n die Spannung VO:  a Geist-Gebet aus dem Christus 1n uUu11l5 un: erlittener Ekklesio-
logie, sodann das Leben des Einzelnen als existenzielles Experiment A Christwer-
dung: Herzensgebet des Menschen als Herz (jeder 1St VO'  w hier Aus als „talentierter“
Christ denken, WwI1e Baaders Fassung des Tertullianischen „naturalıter“ lautet).

Eın Vorzug der Darstellung 1St iıhre ausgepragte, auch sprachliche Nähe Baa-
der, Nanl esehen den Reichtum kostbarer un! „denken machender“ Textauszüge
Aaus Schri ten, Briefen un Tagebuchaufzeichnungen. Der Rez widersteht NUr
schwer der Versuchung, seinerselts 1n ausführliches Zıtieren geraten. (In strik-
ter Beschränkung auf eın einz1ges Beispiel: Danken se1l „die Präsenz des Gebers ın
der abe anerkennen, hiermit Konsekrieren der Vergegenwärtigen“ 238 1 W as
VO'  w} der Annahme VO:  ] Welt un Mensch und der Annahme seiner selbst bis 1n die
Sakramententheologie Perspektiven auftut.) Doch eben dieser Vorzug stellt ohl

eın ZEW1SSES Hındernis dar obwohl CS andererseıits nıcht bloß psychologisch
verständlich, sondern auch 1n estiımmtem 1nnn sachadäquat ist: mMi1t dem Denken
eınes Autors auch die Sprache vermitteln, die dessen Leib 1St. weniıger
ablösbar, Je eigenständiger un ebendi C Je persönlicher eın Autor denkt. (In
diesem Zusammenhang eine xleine SPTa liche Korrektur: ıcht Hegel Ver-

teidigen, der sıch selbst gew1ßß ıcht echt 1n weitgehender Übereinstimmung
miıt Baader glaubte; ber 1st vielleicht doch nıcht unwichtig, dafß Napoleon für
iıhn seinerzeıt die Weltseele Rofs WAäafl, ıcht der Weltgeıist.) Auf den
Seıiten 305—313 bietet der erf£. ıne tretftliche Zusammenftassung: Fermenta OTa-
t10N1S. Hıer lebt „ein Sganzer Denkorganismus VO: Gebet her“ (306), 1es 1St das
Eınzıigartige. Man wırd siıch fragen dürfen, ob damıt eın Humanvollzug ıcht über-
dehnt un! überanstrengt werde. Tatsächlich handelt sıch e1im Gebet auch ıcht

eın System-Prinzıp 1mM innn des deutschen Idealismus:;: dafür waren Grundworte
WwI1e Liebe, Leben,. Mensch, Person miıt nıcht miınderem echt CI CH: ber die
Arbeit bestätigt eindrucksvoll die AÄußerung des 76jährigen, INa  ; könne seıne Philo-
sophiıe „geradezu eıne Philosophie de la priere“ CcMNNECN (42); auch Wenn s1e be-
züglich des konkreten („kategorial“ genommenen) Gebetes celbst „nıcht über Skiz-
zen einer heorie“ seiner hinausgekommen 1St Von der historisch-
biographischen Sıtulerung Anfang bis den abschließenden Gegenwartsanregun-
Cn un:! dem Stellenregister ZU. Gebet 1n Ergänzung VO:  } Hotfmanns Register-
band eıne geglückte un: iıhrerseits dankenswerte Arbeit. Splett

W., Newman’s Dialogues Certitude. 8O Z u 157 5
Rome 197/8, Officıum Libri Catholicı. Über das Thema „Gewißheit bei New-
man  « wurde bisher schon csehr viel geschrieben. Der ewman-Leser 1st deswegen VOr
eıiner Neuerscheinung Ww1e der 1er angezeigten Vom Verdacht rfüllt, da{fß 1es ohl
alles schon einmal ZESART wurde. Der Verdacht 1st berechtigt un!: doch empfiehlt
sich die vorliegende Arbeit, un WAar AaUus folgendem Grund Der Autor bietet
dem Leser 1n einfacher Sprache eine kurze, systematische un! 1mM Sanzenh solıde In-
tormation ber die Gewißheitslehre Newmans eın Versuch scheint VOT allem
deswegen lobenswert se1n, weiıl dabei aum seine eigene Spekulation vorlegt,
sondern VOrTr allem Newman selbst ZUr Sprache kommen läßt 2 Die Lehre New-
INans wırd 1m Bu nıcht mit eınes künstlichen Schemas dargestellt, sondern
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organisch, d.h dem Aspekt ıhrer inneren Genesıs, eben als eine Frucht, die
erst durch eine mühsame dialogische Auseinandersetzung Newmans mMI1t verschiede-
NIl Philosophen ihrer Reite kommen konnte. 3 vergıßt nıcht, die Aktualität
der newmanschen Gewißheitslehre hervorzuheben: aut dem Hintergrund der Aus-
einandersetzung Newmans mit den Liberalen seiner Zeıt versucht CI', das eigent-
ıche Anlıegen des denkerischen Rıngens Newmans die philosophische Lösung bzw.
die Hermeneutik der Grund-Alternativen „Theismus-Atheismus“ NCr eut-
liıchen Zur Struktur des Buches Nach dem einleitenden Kapitel („Newman’s
Oncern wiıth Certitude“) sind weıtere Kapiıtel teilweise künstlich (S Kap.)

dem Stichwort „Dialog“ eingereiht der rein außerlich 7 Kap.) Die
Kapitel lauten: „Dialogue wiıth ocke Certitude“ Z KapDs „Dialogue wiıth
Butler Certitude“ 9 Kap.); „Dialogue wıth Aristotle Certitude“ (4 Kap.);
„Dialogue with God 1n Conscıience“ 5 Kap.); „Dialogue with the Atheist“ (6
KNapds „The Dialogue Today“ (7 Kap.). Nach der Angabe der Werke New-
I1Nanls folgt eın 7iemlich ausführliches Literaturverzeichnis, ein kurzes „Wörterbuch“
der philosophischen Hauptbegriffe Newmans, eın Abriß se1ines Lebensweges un:
schließlich eın Stichwortindex. 1: Werk wurde 1M Orwort von dem Newman-
Kenner Boekraad miıt ein1ıgen Einschränkungen, die mehr den Stil als den
Inhalt betreffen, 1mM ganzcen sehr pOSILtLV beurteilt. Podobnik, 5

5 Philosophische Lehrjahre. Eıne Rückschau
(244 Frankturt KF Klostermann. Gegen Ende dieses Buches, innerhalb eines
Porträts se1ines Lehrers Martın Heidegger, berichtet der Verf., habe seinen eige-
nen Schülerkreis 1n Heidelberg verschiedentlich mit dem Freiburger Meıster Aa1lllı-

mengeführt, un teılt dabei mıit: „Manchmal gelang ein Gespräch, das heißt, INa  3

wurde autf eine Wanderung des Denkens mıtgenommen un geriet nıcht VO Wege
ab Nur Wer mitgeht, weılß, dafß eın Weg 1St  « (219 .. Daß das Denken 1M
Wandern geschieht und Wahrheit sich aut die Etappen des Weges hin, Iso 1UIX

geschichtlich, erschliefßt, macht die Haupteinsicht der hermeneutischen Philosophıie
VO ert. 1n „Wahrheıt und Methode“ ufl gültig entfaltet Aus.

Auch seın eigenes Philosophieren 1St 1mM Durchwandern eines eges gewachsen. In
diesen Weg gewährt den Lesern dieser Rückschau“ Einblick. Der Weg 1n seiner
4 VA geschichtlichen Konkretheit Wr seın Weg Was ıh: ausmachte: ÖOrte, Be-
CENUNSCH und Aufgaben, zeichnet nach; denn Wr der konkrete Rahmen
se1nes Philosophierens und 1St darum VO  w öffentlichem Belang. Anderes Persönliches
wiıird ıcht ausgebreıitet, eine Autobiographie 1St nıcht beabsichtigt „de nobis 1DS1S
silemus“ lautet das VO  e} Paul atorp übernommene Motto des Buches

Dıie Etappen des Weges siınd durch die Orte markiert, denen lebte un
wirkte. In Breslau verlebte seine Kindheıt. Marburg sah iıh als Studenten un
jungen Dozenten, insgesamt ZWanZzıg Jahre lang. Er gehörte OTrt der Gruppe
der Philosophen un Theologen Lehrer un Schüler die die geistige Landschaft
ber Deutschland hinaus bis in die Gegenwart nachhaltigst mıtgeprägt haben

Heidegger, Bultmann, rüger, Löwiıth un! viele andere. Der ert.
vermittelt eıiınen Eindruck VO:  3 der bewundernswerten Intensität des geistigen Aus-
tauschs, den die Marburger Theologen un Philosophen pfle ten. Eın kurzer ext
se1 CX CI larısch zıtlert: 5 * . Bultmann W ar ıcht 1Ur ein U arfer Theologe, SOIM-

ern eın leidenschaftlicher Humanıst, un: das führte uns schon früh 1n
derer WeıiseGEs 1St dıe berühmte Bultmannsche Graeca, der iıch Jahre
lang angehört habe Sıe tand jeden Donnerstag, WEn ich miıch ıcht iırre, 1n Bult-

Wohnung Heinrich Schlier, Gerhard Krüger, ich selber, spater Günther
Bornkamm un Erich Dinkler bildeten die kleine Gruppe, die miıt Rudolf Bult-
INann die Klassıker der griechischen Literatur las Es WAar keine gelehrte Arbeıt.
Eıiner wurde verurteilt, eine deutsche Übersetzung vorzulesen, un die anderen
folgten oriechischen ext. Tausende VO!  ; Seıten haben WIr auf diese Weise
gelesen. Manchmal entwickelte sich eine Diskussıion, die weıtere Ausblicke ergab.
ber Bultmann rief uNs ımmer wieder ZUE Ordnung un! DE Fortfahren 1n der
Lektüre. Ob cS 1U die griechische Tragödie der die Komödie Warl, ob eın Kır-
chenvater der Homer, ob eın Historiker der eın Redner, WIr durcheilten die

antike Welt; Jahre lang wöchentlich einen Abend Das wurde VO  - Bult-
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INani mıiıt Strenge und mit Beharrlichkeit festgehalten, Woche für Woche Pünktliıch
815 Uhr begannen WIr un: lasen bis Schlag elt Uhr Bultmann WAar ein 1N-

CI Mann. Dann erst begann die Nachsitzung“ (37 Auft die Marburger tolgten
die Leipziger e Kriegszeıt un frühe Nachkriegszeıit. erlebte diese Jahre

seine VWeıse, Aaus der inneren istan7z den 5Systemen un: ihren Ideologien,
MmMI1t denen gleichwohl als Dekan seiıner Fakultät umzugehen hatte. In die Na
kriegszeıt fiıelen auch einıge Frankfurter Zwischenjahre. Später wurde für meh-
FOFe Jahrzehnte 1n Heidelberg als Nachfolger Von Jaspers tätıg. Zu den
Kostbarkeiten dieses Buches gehören 1 übrigen ehn Portrats; die der ert. 1n
zupackenden Texten VOonNn Philosophen, MIt denen Umgang hatte un! die seın
Denken mitgeformt haben, gezeichnet hat aul Natorp, Max Scheler, Oskar Schü-
ICI, Max Kommerell, Karl Reinhardt, Hans L1ıpps, Karl Jaspers, Martın Heidegger,
Gerhard Krüger und Karl Löwith. arbeitet die Konturen ihrer geistigen Gestalt
un den bleibenden Ertrag iıhrer Werke heraus. Es 1St icht möglich, die Fülle
Beobachtungen un: Bemerkungen, mi1t denen seinen Weg VOr den Augen des
Lesers erstehen läfßt, jler wiederzugeben. Das Buch ISt wunderbar leicht geschrie-
ben, mitreißend für den, der eın Stück NEeEUeETrTer deutscher Philosophiegeschichte

kennenlernen möchte, WI1e s1e siıch dem Erleben un Erfassen eines unmıiıttelbar
ihr Beteiligten dargeboten hat BOSer; D:

> La filosofia religione 1n aul Tillich (Nuovı
sagg1 teologicı, 13 80 (320 34} Bologna 1977 Edizioni Dehoniane. Das Beson-
dere der Arbeıt M.s besteht darın, da{ß sıe siıch der Entwicklung der Philosophie un
Theologie Tıllıchs wıdmet, und ‚War 1m Hinblick aut seıne Philosophie der Reli-
Z10N. Im Zentrum der Aufmerksamkeit steht dabei der frühe bis ZU Ende des
weıten Weltkriegs. Während cs ber den spaten und seıne Wirksamkeıt schon
mehrere Arbeiten, auch in italienıischer Sprache 1Dt, eine allen Ansprüchen
genügende Untersuchung ber u Frühzeıit. Zwar zibt csS ine 1965 publizierte Ar-
beıt ber den frühen E die jedoch schon 1945 verftaßt wurde und daher den
spaten un!: reıten nıcht einbeziehen konnte. Das ber 1St gerade die Absicht
M.s 1n den trüheren Arbeiten 6 Jjene nsätze un Fragestellungen aufzuspüren,
die 1m ten zuweilen verändert wurden, meıst ber erst dort ıhre volle Ant-
WOTrT C unden haben In der Darstellung wechselt SOZUSagCN die „Kamera-Einstel-
lung“ VO  e} VOTN nach hinten un umgekehrt, W as eine gute Kenntnis 'T.s schon
V  Z da{fß das Buch nıcht einer ersten Einführung 1n die Gedankenwelt
1.s geeignet 1St, W as auch nıcht die Absicht der Vertasserin W arl. Spezialisten werden

der gründlichen Arbeit M.s ıcht vorbeigehen können. Für die Bıbliographie
der Werke 'T.s un der Abhandlungen ber s1e, verweıist den Leser aut Nynta
Bosco, aul Tillich Lra filosofia teologı1a, Milano 19/4 Bfuge:er;

Der Mensch un die Gottesidee be] Henrı de Lubac Krı1-
terien, 46) (98 S Einsiedeln 1978, Johannes Verla Dıie Überschrift des LAaN-
zösischen Manuskripts, das Hans Urs VvOo  S Balthasar EersSetIzZt hat, lautet: Essa1 SUr
la SEIrUuCTILUre anthropo-theologique fondamentale de la Revelation chretienne ans
la PCNS du Henrı1 de Lubac Das Büchlein besteht AaUSs Texten de Lubacs mit
verbindenden Erläuterungen des Vertassers. Die Texte kreisen die ursprüngliche
Setzung Gottes subi und obi.), den Geıist des Menschen als die ausgezeich-
nNete natürliche (gheophanie Gottes und als nNntwort auf die Iniıtiative des Ab-
soluten, die des elistes Vertrauen auf sich selbst begründet, das 1sSt das Aprior1
des Geistes, das VO'  - diesem selbst nıcht verschieden iSt. Dıie Wiıirklichkeit des eistes
1St die ursprüngliche Gottesidee, der ursprüngliche, ieder elistes- der Willens-
betätigun vorausgehende Zielbezug des Menschen Gott. Dieser Zielbezug 1st
die fte Sehnsucht, OttTt schauen. Das tührt den Menschen ber nı VO  3
Natur Aaus ZU 1el Dıie unendliche qualitative Dıtterenz 1St hne Gnade ıcht
überschreitbar. Das NTSs richt nıcht 1Ur der Transzendenz Gottes, sondern auch
dem personalen Wesen CS Menschen, das seine Erfüllung nıcht durch eine ur-
hafte Zuordnung, sondern LUr in der treien Schenkung Gottes iıhn finden 17
Erst der christliche Glaube zeigt dem Menschen den Weg einer solchen Erfül-
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lung. Obwohl der menschliche Geist selbst eine Gottesidee 1st, bleibt ıhm die
Mühsal des Denkens ıcht erSpart, da der Geist Gott PT'SE 1mM Vollzug seiıner Kräfte,
in der Zuwendung ZUur Welt un!: 1n der begrifflichen Reflexion auf siıch selbst
denken und 1n diesem Leben erkennen kann. In diesem Denken spielt die negatıve
Theologie, die dennoch Ausdruck der posiıtıven Beziehung Gott 1st, eine eNt-
scheidende Rolle. Die Philosophie MUu: sıch die Posıtion des Menschen un
seıne Beziehung Gott, die hier 1M Lichte des Glaubens un der christlichen TIra-
ditiıon gvesehen wird, Eerst muühsam heranarbeıten. Das Büchlein 1St besonders all
denen empfehlen, die sıch dem Studium der Theologie un: Philosophie gewidmet
haben un! die Beziehung beider zueinander besser erkennen

Brugser; SE
Jenseıts VvVon eın un: Zeıt. Eıne Einführung 1n Em-

manuel Levınas’ Philosophie (Phaenomenologica /8) Gr. 80 (XIV u.,. 415 5.) Den
Haag 1978, Nijhoff. Der jüdische Philoso h! 1906 1in Litauen geboren un se1it
1923 in Frankreich lebend, 1St bei uns tatsa lich weıthin unbekannt (während CIy,
nach einem Freiburger Studienjahr, durch selıne Parıser Dissertation ber Husser]
1930 und die Mitarbeıt der Übersetzung der Cartesianischen Meditationen 1931
1n der Gegenrichtung Vermittlungsarbeıit hat) SO verdient diese Einführung
allen ank Sie 11l keine Gesamtdarstellung se1n, sondern konzentriert siıch WEeIt-
hın aut die beiden Hauptwerke Totalıite et Infını Fssaız STr Pexteriorite VO  an 1961
1971) und Ayutrement qwetre au-deld de Pessence VO  e} 1974 (beide 1n der
Reihe der Phaenomelogica), systematisch ZSESABTL aut die Sozialphilosophie, die
Ethik un Religionsphilosophie dieses eigenwilligen Denkers. Levınas’ Ausgangs-
punkt 1st das egoistisch genießende Au autf höherem Nıveau, 1n Wohnung un
Okonomiuıe, in der erkennenden Intentionalität seines Weltausgriffs führt ecsS das
Ganze auf sich zurück un!: bleibt der Selbe (le Meme) Doch diese MON1-
stische Totalität wird VO Antlıitz des Anderen 1n Frage gestellt, ZUr ntwort her-
ausgefordert, ZU Sich-Aussetzen un Sich-Verschenken 1n aufrichtigem Gespra
Während das Bedürftfnis (besoin aut Ergänzung, aut das Ganzwerden des Selben
zielt, richtet sıch das „metaphysische“ Verlangen desır) aut den absolut Anderen.
Als eigentliche Unmittelbarkeit erweılst sıch des (GGenusses der Anruft. Darum
1st die ursprüngliche Erfahrung nıcht Entbergung, sondern Offenbarung, Selbst-
mitteilung: das Antlitz äßt sıch nıcht sehr sehen, als dafß es spricht. Der „On-
tologie“ eınes Welt un das andere konstituierenden Ichs trıtt die Metaphysik einer
hoheitlichen Aufforderung gegenüber, 1n der das Absolute VO!  e der Gewalttätigkeit
des Sakralen gereiniıgt S eINtT.

Die Spitze Heıdegger 1St deutlich: ber auch die Differenz Marcel un
Buber 1St erkennbar. Deren Rezıprozität VO  e Du un gegenüber besteht auf
dem absoluten Vorrang des Anderen. Er 1st darum der Auft ang der Andersheit
überhaupt, 1n ihm erscheint der Dritte un alles; die ntwort darum nıcht pr1-
‚$ sondern allgemeinen Charakter: das Ges räch 1sSt Gerechtigkeit. Man

hıer die Problematik VO':  3 Krieg,reilich ıcht miteinander sprechen; zeıgt S1
Mord un: Tod un darın das Gesollte: Ge-duld, das Vermögen, durch und tür
jemanden sterben. Der Anrut ZUr Gerechtigkeıit, das Erwachen des bedeutet
Erwählung. Dieser grundsätzlichen Alternatıve Z Konzeption eines Se1ns ZU

ode trıtt eiıne Reflexion auf Erotik un Fruchtbarkeit die Seıte, die 1n ıne
Meditation des Vater-Sohn-Verhältnisses mündet. Darın LUuULt sich die Unendlichkeit
der Zukunft auf, indem der Vater stirbt und dem Sohn „Zeıt Laist“, NEeu be-
yinnen. Zugleich kommt hier die eschatologische Perspektive eines endgültigen Friıe-
dens 1Ns Spiel bei energischer Bestreitung der Unsterblichkeit des Einzelnen).
Besonders die religionsphilosophischen Implikationen werden deutlicher 1 einem
Aufsatz von 1963 La de Pautre. Spur 1St weniıger Anwesenheit jemandes als
die seiner Abwesenheit: des Vorbeigegangense1ins FCEx 33) So EerSsSetzt die ede
VO  3 einem absoluten Du durch das Konze der Illeität, der ede 1n der dritten
Person. „Gott entgegenzugehen, heißt n1 C seiner Spur folg_en‚ die Ja kein
Zeichen ISE. sondern den Anderen entgegenzugehen, die sich 1n SETLGT Spur befin-
den“, schließt der Autsatz.

Im zweıten Hauptwerk ISt dann der Gegensatz VO:  - Ontologie un Metaphysik
Sanz verlassen. bemüht sich eine Sprache, die 1n ihrer Bildhaftigkeit un
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syntaktischen Eigenwilligkeit seiınem Denken gemäßer 1st (eine wichtige Rolle hat
dafür die Kritik Derridas gespielt). Dem Wesen als Aufgang der Sei:enden 1ın ıhrem
eın 1mM Erkennen stellt die Verwicklung mitmenschlicher Nähe Jen-
se1Its des Seıins tordert miıch das Gute Es geht uıne „Religion für Erwachsene“
1n ethis  er Verinnerlichung. Verantwortung 1St CS, 1e den Einzelnen ZuU Eıin-
zıgen propagılert einen humanısme de Pautre homme (1972) A2US der Be-
trottenheıt durch die Nähe des Nächsten heraus. Darın offenbart sıch MMetLa-

physischer Unermeßlichkeit die Madßßlosigkeit eines wahrhaft transzendenten (50t-
teS; dessen Wirklichkeit einNZ1g die ethische Sprache gemäfß 1st. dıe einzZ1g eNTt-
sprechende Ntwort 1St die des „Hıer bın id'l“‚ 1n dem ich miıch dem Anderen ganz
ZUr Verfügung stelle. Philosophie wiıird Aaus der Liebe ZUr Weiısheit ZET: „Weisheıit
der Liebe 1M 1enste der Liebe“. Das Buch endet: „Nach dem ode eınes ZEWI1S-
sCI.l Gottes, der Hinterwelten bewohnte, entdeckt die Stellvertretung der Geisel die
Spur die unaussprechliche Inschrift dessen, der immer bereits vorbeigegangen
1st, der immer SE bleibt, der in keine Gegenwart eintritt, dem weder Namen,
die Seiende bezeichnen, vemäß sınd, noch Verben, ın denen das ‚Wesen‘ der Seien-
den widerhallt, der ber als Pro-nomen mıiıt seinem Sıegel alles pragt, W as eiınen
Namen tragen vermag.“” Der erf. schließt mit behutsamen kritischen Be-
trachtungen, wobei zunächst nochmals betont, dafß weder Systematıiker noch
Historiker 1St, sondern das philosophische Essay bevorzugt; mit de Boer
ıhn einen Propheten. Zuerst kommen die Tenzen seiner Kritik Heideggers
Seinsdenken ZUur Sprache, dann die Unklarheiten ZU Schluß des ersten Werks,
das Fehlen einer Besinnun auf das „myster1um inıquitatıs”, verbunden mıiıt der
Frage nach einem (wıe dıa ogischen? Urteıil ber den Verstockten; schließlich die
Problematik von Levınas’ Schöpfungs egriff: Schöpfung se1l nıcht Ursächlichkeit, SOM -
dern Wahl, anderseıts bestehe das der Seienden 1n sich hne Inn. Nun 1St
gerade der Krıeg und das jüdiısche Schicksal der Hıntergrund dieses Denkens; ber
ıcht LUr die Frage nach dem Urteil über den Verstockten, auch die Sınn-Frage
bzgl des Ungerechten, des Schuldiggewordenen scheint 1n der 'Tat ausSgesDpart. Wıe
weıt zeıgt sıch hier nıcht NUur die Grenze jeglicher Ethik die CS mIit dem tuenden
Guten, ıcht mMit Schuld un: Sünde LIun hat), sondern auch eine entsprechende
Frag-würdigkeit einer reduktiv ethisch estimmten Religionsphilosophie? Müdßte VO:  ]}
hıer aus nıcht die entschiedene Frontstellung das Partizıpationsdenken,
einen „metaphysiıschen“ Ott un die Hoffnung auf ihn über den 'Tod hinaus un: gCc-
CI die christliche Botschaft VO:  3 der Inkarnation NEUu überdacht werden?

Was St. dem deutschen Publikum vermitteln will, 1St VOT allem die Neube-
gründung eiıner (Ant-)Phänomenologie, die nach dem Scheitern des Wertdenkens
ine genuın praktische Philosophie möglich machen könnte. Eın Hindernis 1St hier
reilich ıcht zuletzt die Sprache Levınas). „Das Wagnıis einer Übersetzung, -
mal des Spätwerks, würde eın beinahe unverständliches Stück deutscher Prosa
als Resultat haben“ St. versteht seıin Buch als Kartenskizze dieser gelstiLandschaft; die renzen des Unternehmens spricht selbst an  9 der Leser
sollte sıch durch diese Bescheidenheit nıcht ber die Arbeit täuschen, die solche Ver-
INCSSUNS bedeutet, un! über die Leistun die s1ie darstellt Der selektiven Biblio-
graphie olgt eın Glossar der VO  3 1n 57sonderem 1nn verwandten Kern-VWorte,
Pn sınd Neologismen, und eın Namenregister. Dem Band vorangestellt 1sSt eın
Porträttoto. Steht wünschen, daß die W1e€e selbstlose Mühewaltungihr 1e] erreicht. Splett

Systematische Philosophie
3 L  S . Dialektik un Wissenschaftslogik. Eıne sprachphilo-

sophısch-handlungstheoretische Analyse Grundlagen der Kommunikatıion). (274
Di)) Berlin 1978, de Gruyter. Dıie Vor jegende Arbeit, 1976 VON der Technischen
Universität Berlin als Dissertatiıon aNSCHOMMEN, wiıll eine Theorie der Dialektik als
wissenschaftlicher Methode, nıcht als Struktur der Naturprozesse, vorlegen sıe
mıiıt den Methodenidealen der Wissenschaftslogik konfrontieren. Der Begriff der
Identifikation dient dafür als Schlüssel; untersucht sıie auf der Ebene derExtensionen, der Intensionen „(als die intersubjektive Weıse des Gegenseins,
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der ein Etwas als ‚etwas‘ aufgefaßt wird)“ un der Intentionen, jeweıils als
Subsumption von Gegenständen Klassen. So lange diese autf allen reı Ebenen
identisch verläuft, genügt die Wissenschaftslogik, s1e präzıse erfassen. Ist diese
Identität jedoch gestOrt, beansprucht die dialektische Methode, s1e allein könne
diese Störung bewußt machen, 1n ıhren Gründen bestimmen un die Basıs für
ihre Überwindung legen. In dieser Störung liegt das, W as als „dialektischen
Widerspruch“ begreift, nämlıch e1in Widerspruch weder zwischen Sachverhalten noch
zwischen Aussagen, sondern „zwıschen wel Subsumptionsrelationen, VO  - denen die
eine für korrekt gehalten wird, ber nıcht ISt, während die andere WAar korrekt
ware, ber VO handelnden ubjekt nıcht voOrgenNnoOMME: wird“ Dıie
Erfahrung dieser Inkonsistenz habe „ihre urzeln 1n einer als negatıv empfundenen
Praxıs merz)“ un: das geeignete Instrument, s1e überwinden, stelle der VO  3
Habermas vorgeschlagene „herrschaftsfreie Diskurs“ dar Auf diesem Hınter-
grund annn Berücksichtigung analytischer nsätze eine dialek-
tische Handlungstheorie entwerten. Hat sıch UV! VOT em MIi1t der de-
duktiv-nomologischen Wissenschaftslo ık auseinandergesetzt, die eın Ereignis da-
durch erklären wiıll, daß s1e AUS al gemeınen Gesetzen un (singulären) Anteze-
densbedingungen herleitet, sich 1U VO:  } der Theorie intentionalen
Handelns ab, die erläutert, Handeln komme zustande, WwWenn als el der
Wunschobjekt „und eın anderes Etwas als eeignetes Miıttel ZUr Erreichung der
ersteren“ klassıfiziert werde. uch diese Er lärung funktioniere NUrL, meınt IS
WenNnn s1e wiıieder 1n „Extension/Intension/Intention“ konsistent sel, VEISAHC hinge-
SCIl, wenn AaUuUSs NUur vermeiıntlicher Konsıiıstenz (selbstentfremdete Handlun der
auch aufgrund der Einsıcht iın die Inkonsistenz (innovatorische Praxıs) SC andelt
werde. Dıe Instanz, VO  w} der her eın Handeln als selbstentfremdet, und das heißt
eher als Verhalten klassıfizieren ware, weıl se1ın Er ebnis VO: Handelnden nıcht
beabsichtigt ist, erhält iıhre „Legitimation einer chen Analyse un! ZUuUr Über-
windung eines solchen Zustandes nıcht automatisch AZUS den objektiv-realen Wıder-
sprüchen, sondern kannn als Postulat 1Ur Aaus immanenten Schwierigkeiten eıner
Analyse sanktioniıert werden: Diese Schwierigkeiten Lreteh jedoch NUur 1mM Lichte
VO: Ansprü auf, deren oberster der auf der Annahme einer allgemeinen
Rationalität gegründeten bewußten gesellschaftlichen Praxıs ISt, die das Spezifikum
des Menschen als Gattung darstellt. Das Versagen einer hermeneutisch-konsistenten
Interpretation kann Indiz seın für das Vorlie eines Defizits Rationalıität

e1iım Gegenstand, der untersucht wird, SOWI1e An ß seıin für den Entwurf negatıver
Utopıen als Voraussetzung emanzipatorischer Praxıs. Dies erweılst als Erfordernis
eine hermeneutische Dımensıon tür die Handlungstheorie.“

habe diese Stelle AUs der gew1f komprimiert geschriebenen Zusammen-
Tassung, die der Autor dankenswerterweise Schluß seiner Arbeit vorlegt, hier
aufgeführt, als eıinen Hauptmangel dieser Veröffentlichung TrTe unnötıg kom-
plizierte Sprache ANZUPIAaNSCIN, auf deren Terminologie ich 1n dieser kurzen Re-
zensı10n ohnehin mehr eingehen mußte, als mir 1eb 1St. frage mich jedenfalls,
WEeNN ich lese: „Denkt der Autor auch wWwI1e schreibt?“, un ıch frage
das keineswegs bewundernd. Leider überdeckt diese schwierige Diktion unbestreit-
are Vorzüge: die SCHNAUC Einleitung, die das 1n dieser Untersuchung angewandte
Verfahren schrittweise erläutert un: begründet, die detaillierten Auseinanderset-
ZUNgECN miıt verschiedenen Wissenschaftstheoretikern und Philosophen der analytı-
schen w1ıe der dialektischen Rıchtung, die interessanten Be riffsbestimmungen, die

die bereits erwähnteeigenständige Weiterführung der Methodendiskussion
gedrängte Zusammenfassung der Ergebnisse dieser Untersuchung. Mag se1n, da{fß
sıch dieser Vorzü die Mühe lohnt, sıch 1n die Fremdsprache des Autors
einzuarbeiten, dennoch e1ıbt s1e argerlich, weıl 1n diesem Ausmaß unnötıig.

Keller, S
Was heißt Interpretation? (Rheinısch- Westfälische AkadWiss,

Vorträge 234) Gr 80 (51 S Opladen 197/9; Westdeutscher Verlag. we1l
wohl, „wieviel Konfliktstoff durch eın fast unübersehbares Schrifttum“

dem ewählten Thema „aufgehäuft worden ISt (9) Trotzdem wird der Leser, der
VO  w} NEUE Gesichtspunkte 1ın der Beantwortung der gestellten Frage9
nıcht enttäuscht. Im Anschlufß Lonergan definiert „Interpretieren besteht
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darın, daß einer SA Ausdruck bringt, W as MIiIt bereits VO':  a jemand anders
ZU Ausdruck Gebrachten gemeint 1St  CC (9) nachher Tügt hinzu, da{iß dies 1n der
Absıcht geschieht, „das Gemeinte weıter vermitteln, verständlich
chen“ (13) Die Forderung, die die Interpretation stellen ist, heißt das
einzelne AUS dem Ganzen verstehen; dieses (Gsanze i1st zuna der Kontext, ber
nıcht 1U der nächste Kontext; gehört eLw2 dazu „die habituelle Nüchternheit
der Dıktion, der auch, aut der Gegenseıte, die Vorliebe tür die anschaulich ZUu
spıtzte Übertreibung“ (45) Schließlich erg1ibt sıch die rage, „ob nıcht nterpre-
tatıon, wotern INa  - VOT allem die yroßen, der Mühe des Verstehens wahrhaftt
würdigen Gegenstände 1n Betracht zieht, von Natur eine unbeendliche Aufgabe
se1l  CC (17) Eıne zweıte, zunächst selbstverständlich erscheinende, ber tatsächlich
oft vernachlässigte Forderung lautet: „Der Interpretierende mu{l wahrhatt ‚u
hören‘“ (17) Dies geschieht nıcht, wenn INa  w} LUr aut die AÄußerungstorm der
die Stileigentümlichkeiten achtet, nıcht ber auf den VO: Autor gemeıinten un als

behaupteten Inhalt. betont VOTL allem, dafß hierher auch das Ausweichen von
der Wahrheitsirage aut die bloß historische rage der Abhängigkeıit des Autors von
Früheren gehört, die „Berufsgetahr des Historikers“ (21) weılst hıer hın auf

Lewis’ Screwtape Letters (ın der deutschen Übersetzung als „Dienstanweıisung
einen Unterteufel“ ekannt), Mr. Screwtape eıinen 1n der Menschenvertüh-

rung noch wenig geübten Antänger, der besorgt die Tatsache erwähnt, da{fß gerade
intellıgente Menschen die Weisheitsbücher der Alten lesen, MmMI1t der Bemerkung
beruhigt, der „historische Aspekt“, „ZUu welchem die Gelehrten der westlichen Welt
durch die höllischen eister glücklicherweise überredet worden se1en, bedeute eben
dies, da{ß die einz1ıge rage, dıe 1119  - mM1t Sicherheit nıemals stellen werde, dıie nach
der Wahrheıit des Gelesenen sein werde“ (21 tügt hinzu, würden auch 1n den
kommunistischen Ländern die Werke der endländischen Tradition (etwa Platon
der Dante) ‚Wr zugänglich gemacht, ber durch eine entsprechende Einleitung
werde der Leser einem bloß historischen bzw. soziologischen) Verständnıis Velr -

leitet, das eın Ernstnehmen des Gelesenen verhindern solle (22) Selbstverständlich
11 MIt dıiesen Ausführungen ıcht die Notwendigkeit der Kenntnıiıs historischer
Zusammenhänge für das richtige Verständnis VON Texten leugnen, sondern HUT eın
„Hinterfragen“ der Texte ablehnen, durch das deren Aussagen völlig relatiıviert
\_111(._1_ als „ideologisch“ entlarvt werden vgl 1n der Diskussion 41 f.) Eıne dritte
Be iNgSuNs für eıne den Kern der AÄußerung verstehende Interpretation 1St eine
„personale Affinität“ (connaturalitas) mit dem Autor. Vor allem ein wirkliches
Gedicht ordert, w1e jedes Kunstwerk, auf der Seıite des Lesers bzw. Betrachters
SOZUSASCH eine bestimmte „Antenne“ (25); die SA eın Erraten des VO Autor
Ungesagten, weıl für ıh: Selbstverständlichen, ermöglicht. In diesem Zusammen-
hang spricht VO:  (} der „Inspiration“ des Dichters, die eine Ahnlichkeit mit der
göttlıchen Inspiration 1mM theologischen Sınn habe, ber als „musische“ Inspiration
keineswegs MIt dieser identisch sel1. Nur ein „musischer“ Mensch erImMag e1in Kunst-
werk gültig interpretieren. Dıe Dıskussion (31—51) bringt noch manche wert-
VO. Klärungen un: Ergänzungen. de Vrıes, Sk

CONte: Amedeo Hilpımen, RastoO AL{ Wrr HG, (3°e-
rık Hrsg.), Deontische Logik un Semantik (Linguistische Forschun-

SCH 15) 80 (215 5i Wiesbaden 1977 Athenaiıon. Im März 1975 versammelten
sich wa 30 Wissenschaftler Aaus verschiedenen Fachgebieten 1m Zentrum für inter-
diszıplınäre Forschung der Unıiversıität Bielefeld einem mehrtägigen Kongreßß
miıt dem Thema „Deontische Logık un Semantiık der normatıven Sprache“. Es
handelt sıch dabei einen Bereich, dessen systematische Erforschung aum alter
1St als eın Vierteljahrhundert. TIrotz trüherer nsätze erschienen eigentlich ESte
Begınn der fünfziger TE eLw2 gleichzeiti systematische Arbeiten verschiedener
Forscher ber die Deontik, ber eine lgemeine Theorie des Sollens, die VO  3
den normatıven Ausdrücken wı1e 1St verpflichtend, erlaubt, verboten USW.,y
dafß un! vVvVon Normensystemen ausgeht, un diese als deontische Logik,

Berücksichtigung ıhrer formallogischen Beziehungen, der als deontische
Semantık, d.h Berücksichtigung des Sınns der Ausdrücke, untersucht. Des-
halb W ar auch das Bielefelder Kolloquium das seiıner r das diesen rasch
aufgeblühten Wissenschaftszweig ZU Gegenstand hatte.

144



SYSTEMATISCHE PHILOSOPHIE

Im vorliegenden Bu: siınd zwölf der gehaltenen Reterate gesammelt. Eınıge
Beıiträge sınd Von yroßer formallogischer Technizıtät und gewissen Detailfragen
gew1ıdmet. Andere edoch siınd VO  3 größerer philosophiıscher Relevanz, da s1ie Aaus
eıner Reflexion die phılosophiıschen Voraussetzungen einer eontischen Logik
und Semantik entspringen. TIrotz sehr vers  jedener phılosophischer Ausgangspunktebei den einzelnen Referenten, verschiedener Auffassungen 1n bezug
Gültigkeit und Deutung der zugrunde liegenden Prinzıpıien und ihrer praktischen
Anwendung iın Ethik un: Rechtstheorie wiırd 1n den Beıiträgen durchgehend VOL-
AausgeSsetZT, dafß Sollen un Sollensnormen prinzıpiell einer rationalen Begründung
un: Überprüfung zugänglıch sınd, WwW1e VO:  3 VWright, einer der Begründer
der deontischen Logık, 1M OrWwOort ausdrü  $ „Praktisches Denken i1St Denken und
mMu: als solches den Anforderungen un: Gesetzen der Logiık Genüge leisten. Das
Studium Jenes Denkens stellt ber eıne erhebliche Erweıterung der traditionellen
Wissenschaft der Logik dar. Es ann auch als Grundlage einer philosophischen
Anthropologie dienen, die dem tiefen iInn der arıstotelischen Kennzeichnung
des Menschen als vernünftiges Tıer gerecht werden kann (> Hıer seıen LUr

einıge der Fragen angedeutet, die in einıgen der Artikeln 705 Sprache kommen,
hne dafß auf die Beiträge näher eingegangen werden kann.

Einer der Begründer der modernen Deontik, Georges Kalinowski, geht 1n seınem
Beitrag „Über die Bedeutung der Deontik tür Ethik un: Rechtstheorie“ 1n Aus-
einandersetzung mıiıt Hans Kelsens Auffassungen austführlicher auf die entscheiden-
den philosophischen Grundfragen der Deontik e1n. Er fragt jedoch ıcht nach der
gewöhnliıch unbestrittenen Möglichkeit eıner eontischen Logik, die mıiıt wahren
der alschen Aussagen über Normen Ww1e „Ls wırd VO  — dem un: dem Rechts-
SYyStem vorgeschrieben, dafß I1a  - Einkommensteuer bezahlt“ tun hat, sondern
nach der Möglichkeit eiıner Normenlogik, die miıt der logischen Relation Z7W1-
schen echten Normen W1€e „Einkommensteuer oll ezahlt werden“ Ltun hat, be]
denen nämlich raglıch 1St, ob s1e wahr der talsch sınd Kaliınowski weist Kelsens
Auffassung zurück, daß solche Normensätze als Ausdrücke VO:  e} Willensakten ıcht
logischer Natur sein können, da sı1e weder wahr noch talsch sınd. Vielmehr kann
nach Kalinowski eıne Norm als gültig der ıcht gültig angesehen werden, W a4ds
der Wahrheit der Falschheit einer gewöhnlichen Aussage analog ist. Deshalb 1St

nach ıhm auch möglıch, da: Normen ın konträrem der kontradiktorischem (s36-
SENSATZ stehen können, daß INa  w sıe verneıiınen ann un: dafß normenlogischeSchlüsse oibt.

Auch Ota Weinberger behandelt 1ın seinem Beıtrag „Normenlogik und ogischeBereiche“ das Verhältnis VO:  w} deontischen Säatzen über Normen un: echten Normen-
satzen. Trotz der Nıchtzurückführbarkeit der Normen auf indikativische Aus-

se1l eine Normenlogik möglich. Diese MU: sich nach Weinberger un: auch
nach Hector-Ner:ı Castaneda 1n seinem Beıtrag „The Twotold Structure an the
Unıity of Practica Thinking“ WAar letztlich Aaus einer Analyse der anthropologischen
Sıtuation ergeben, 1n der Normen ihre Funktion haben, indem s1e menschliches Ver-
halten leiten, relevante Handlungen gebieten, verbieten der erlauDbDen. 50 w1e INan
jedoch unterscheiden MUuU: zwiıischen bloßen Aussagen und deren Behauptung, bei der
die Wahrheitsfrage GESE relevant wird, kann 11a  - unterscheiden zwiıschen den
bloßen Normen eiınerseılts un: der Festlegung der Normen anderseits, wobei erst
die Gültigkeitsfrage relevant wırd Deshalb lassen sich Normen und Normen-
SYsteme hne Rücksicht auf ihre faktische Geltung in bezug auf iıhre logischenRelationen hın untersuchen, Ww1e I1la  - Aussagen un Aussagensysteme autf ihre
logischen Relationen hın untersucht, hne auf die faktische Wahrheit Bezug nehmen

mussen. eht INa  . jedoch davon Aaus, da:; Normensätze adäquat durch indika-
tivısche Säitze eEersetzt werden können, W 1e€e KRupert Schreiber 1n „Deontische L:6=
gik un Geltungstheorie“ für einen Teilbereich der Normen aufzuzeigen versucht,
1sSt die M5ö iıchkeit einer eontischen Logik nıcht mehr problematisch. Se1 dafß
Inan die CsSCc VO  - der Rücktührbarkeıt der Normen auf gewöhnliche Aussagen
verteidigt, sel CS da InNna  ; VO:  3 der Nichtrückführbarkeit der Normen auf Aussagen
überzeugt 1st, 1n jedem Falle 1St möglich, eiıne Logiık der normiıerenden rache

konzipieren. Deshalb befassen siıch die meısten der übrigen Beiıträge nı mıt
diesen philosophischen Grundfragen, sondern s1e beschäftigen sıch miıt spezielleren
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Problemen, die jedoch ihrerseıits wıeder mehr der weniıger VO:  3 dem jeweiligen
philosophischen Ausgangspunkt des Vertassers abhängıg S1N

Wiährend sich Eugenıo Bulygın un! Carlos Alchourron ın ıhrem Beıtrag „Un-
vollständigkeit, Widersprüchlichkeit un: Unbestimmtheit der Normenordnungen“
miıt den tormalen Eigenschaften VO:  3 Normensystemen befassen, weIlst Bengt Hans-
SO in „ The Dependency otf eONtIC Logıc upOon the General Theory otf Decıisıion“
auf das Ungenügen einer rein axıomatischen Begründung der deontischen Logik
un: die Notwendigkeit einer semantischen Grundlegung hın. Andere Beıträge be-
fassen sıch bisweilen VO  3 sehr verschiedenen philosophischen Ausgangspunkten
AUus mit semantischen Analysen der eontischen Operatoren. 50 zeıgt Amedeo
(Conte 1n „Aspekte der Semantık der deontischen Sprache“ die Mehrdeutigkeit der
deontischen Satze 1n der Alltagssprache auft. mre Rusza 1n „Semantıcs tor First-
order eontıic Logic“ und Rısto Hılpinen 1n „Deontic Logıc and the Semantıcs of
Possible Worlds“ befassen sıch mit einer modelltheoretischen Deutung der deonti-
schen Formeln, während Rüdıger Inhetveen in 99  1€ konstruktive Interpretation der
modallogischen Semantik“ ine konstruktive Deutung 1mM Sınne der dialogischen
Logık versucht. Die Vielfalt der Versuche acht eutlich, da: sıch bei der
Deontik eınen Zweıg der Logik handelt, der noch in den Anfängen seiner Ent-
faltung steckt. Es 1St edoch sehr Zzut möglich, daß ın einıgen Jahrzehnten eın
integrierter Bestandtei jedes Unterrichts 1n Ethik un Rechtslehre se1n wırd

CAatris. 5
B) Transzendentale Erfahrung. 8 (288 5 Freiburg 1978,

Herder. „Wer meditiert, gewıinnt allmählich eine Durchlässigkeit, vermoöge eren
alles Vordergründige für das Hintergründige ganz transparent wıird“ L.s
Arbeit macht VOLr allem eutlich, W 1€e sehr philosophische Reflexion un lıebes-,
tiefengeleitete MeditationspraxI1s 1n einem egenseıtigen Inspirations- un: Erfül-
Jungsverhältnis stehen. In diesem Sınne fü den Leser vermuittels der Tieft-
deutigkeıit und Plastıizıtät mancher deutscher Worte, ber auch mittels einiger BC-
genstrebiger, dialektischer, manchmal paradox erscheinender Wortkombinationen. Er
führt AT Sprach-erfahren un: schlußfolgernden Verstehen VO:!  3 Sein, das, insotern
N subsistiert der ab-solut ISt, Transzendenz meıint und, insotfern c5 zugleich 5Cc-
rade das eın 1St, das subsistiert, ın seiner Immanenz aufleuchtet Damıt 1sSt
die Spannweıte der Untersuchung angegeben: CS geht das ausgedrückte,
mittelbar hinnehmende Erfassen VO  3 vorgefundenem Wirklichen insgesamt (Er-
fahrungsdefinıtion 283/284 entlang un mittels der gestuften transzendentalen
Erfahrung, die die ermöglı enden Gründe VO:  e Wiırklichkeit, nämlich die Wesenheit
un das gestufte eın 1n die thematische Ausdrücklichkeit erheben aßt un s1€,
als 1mM Ontischen eigentlich wirkende, iıhrer vollen Entfaltung bringt

1St die Methode dieses „hinnehmenden Ertassens“ apriorisch konstruktiv
un nicht, w1e€e INa  w} könnte, 1m Sınne phänomenologischer Wesenschau.

Thomasorientiert un 1n Auseinandersetzung miıt Kant, Heidegger U a ent-
wickelt Lotz seine Theorie der transzendentalen Erfahrung. Zunächst stellt die
„Ontische Erfahrung des Seienden“ VOT (27-70) Anschließend enttaltet vier
Stutfen innerhalb der transzendentalen Erfahrung: T Dıiıe eidetische Erfahrung
der VWesenheıit, Die ontologische Ertfahrung des Seins-selbst, Die metaphysische
Erfahrung des Absoluten, 4) Die relig1öse Erfahrung Gottes, den WIr verehren“
(74) Während die eidetische Erfahrung bei den Wesenheiten [Strukturen der
konkreten Einzelseienden ] verweıilt, 1n denen sıch Subjekt un: Objekt unterschei-
den, dringt die ontologische Erfahrung A Sein-selbst VOr, ın dem beide überein-
kommen. „Während die eidetische Erfahrung (75—93) sich Iso noch 1m Gegenständ-
liıchen bewegt, kreist die ontologische Erfahrung 95—-147) den übergegenständ-
lichen Grund aller Gegenstände“ (111 SIDAS eın ıSE als die grenzenlose Fülle der
letzte ermöglichende Grund alles Er ahrens des Seijenden und auch des Se:enden
elbst, insotern der ermöglichende Grund des Erfahrens mMIiIt dem des Ertfahrenen
zusammenfällt, un War nıcht 1Ur des Erfahrenen als Erfahrenen, sondern auch
als Seienden, vermöge des Teil-nehmens absoluten Standpunkt. Be1i der weıteren
Bestimmung des Seins-selbst 1st sowohl dessen Innewohnen (Immanenz) als
auch dessen Überschreiten (Transzendenz) bezüglıch des Seienden beachten“
So impliziert das Sein-selbst schon das subsıistierende Sein, dessen Charakter als
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ab-solut 1n der metaphysischen Erfahrung ertaßt wıird E „In der metia-
sischen Erfahrung geschieht jene tiefe Eıinıgung, die 1m liebenden Sich-ph  Öffr für den gyöttlichen Urgrund urzelt un!: diesem durch passıves Erleiden

sıch hıngibt, die damıt den Menschen einem Erfahrenen ın Sachen des Absoluten
macht  CC Die relig1öse Erfahrung schließlich stellt sıch „als der Dialog mMLE dem
personalen Ott dar, 1n dem sıch seine Personalität nıcht I1LUI irgendwie offenbart
sondern als aktive Person ertahren wiırd, dıe uns in dem Dialog, den sie 1mM-
iner schon eröffnet at, als uns hin tätıge Person un: damıt eben als das gOtt-lıche Du begegnet“ Im christlichen Glauben werden darüber hinaus die Ge-
heimnisse Gottes eröffnet, die dem menschlichen Ertahren VO  3 sıch Aaus nıcht -
gänglich sınd

Interessante Distinktionen un!: die immer wıeder erlebbare Gelassenheit des
wesentlich tieter als üblich eingedrungenen Wıssenden lohnen das Miıtgehen. Aller-
dings bleibt ıne grundlegende Schwierigkeıit: zerlegt Wirklichkeit 1n diskrete
Schichten (ontisch bis relig1ös), die Subjekt und Objekt ausmachen. Dies kommt
der Entfaltung des statischen Gesichtspunkts einer transzendentalphilosophischenStrukturlehre gleich ber diese Schichten sınd 1U  - VO] Subjekt erftfahrbar. Erfah-
Tung 1St immer Prozefß. eht Erfahrung, MU: 1mM Modus einer funk-
tionalen Prozeßiehre von Wiırklichkeit se1in. Eın reflektierender Zugriff nach Liran-
szendentaler Ertahrung müfste 1U diese Differenz T: Geltung kommen lassen (dıe
im übrigen neuestie Transzendentalphilosophie bzw. Reflexionstheorie Apel,;,

Heıinrichs nahelegt). Eın Schöpfen 1in den ben erwähnten Wortkombinationen
bedürfte reflexionstheoretisch-logischer Begründungen. Sonst bleiben Unklarheiten,

B., aller Begründungsversuche, über den Erfahrungscharakter der einzelnen
Stuten der ber deren Übergänge, die sıch sıcher ıcht „VON selbst“ ergeben.
Auch kann 1n der durchgeführten Weıse manche Frage wohl kaum beantworten,
A die nach Subsumtions- bzw Integrationsverhältnissen innerhalb der Schichten
der Erfahrungen, enn INan könnte doch annehmen, dafß 1ın jeder Schicht als
erfahrener auch die Je übrigen Dımensionen VO  3 Wirklichkeit 1n Je anderer Weıse
hineinspielen; speziell bei der relig1ösen Erfahrung kommen des personalenCharakters derselben ontische Fıguren Von Interpersonalität 1: Vermittlungszu-
sammenhänge sıcher 1Ns Spiel Hıer gyäbe viel klären. das allerdings mittels
linearer Konstruktion Von außen nach ınnen, bzw 1m Rahmen der transzendental-
logischen Möglichkeiten einer Aquinaten orientierten Theorie geht, welche 1n
einer blofß zweıwertigen Gegenstandslogik operiert und hne die Erkenntnisse heu-
tıger Semiotik, das bliebe aufzuweisen. Gottwald

(Hrsg.), Lonergan Workshop. Volume Gr 80 (327 5.)
Missoula, Montana 1978; Scholars Press. Vorliegender and gibt NeunNn Referate
wieder, die 1m Junı 1976 während eıiner Studienwoche 1mMm Boston College Cc-
tragen und besprochen wurden. Ihre gemeinsame Grundlage 1St die Intentionali-
tätsanalyse, dıe Lonergan 5 J 1n seınen Hauptwerken: „Insıght. Stud ot
Human Understandıing“ (1957) un: „Method iın Theology“ (F972) durchge hrt
hat Das breite Spektrum der Themen zeiıgt 1n 's w1e die Selbstaneignung,die in der Reflexion aut die eıgenen bewußten un intentionalen kte geschieht,
den normatıven Ma{fistab tür die Prüfun des Wiırkens in der menschlichen Weltleder Sınngehalte jetert. In diesem ınn Zt das Buch 1m Vollzug dar, W as die
transzendentale Methode 1St, dıe 1n der Thematisierung UÜDNSCTeETr Intentionalıität be-
steht und welche Möglichkeiten für die Humanwissenschaften darın enthalten sind
Der Rez weIist beispielhaft aut einıge Essays hın. Das VO]  3 C rowe
nımmt die Dialektik, w1e Lonergan s1e als eine der acht tunktionalen Spezılalı-
sıerungen der theologischen Methode versteht, und wendet sS1e auf die Ignatıanı-

Exerzıtien Dabei 1St das Hauptziel GS, Wesen un!: Funktion der Dıiıalektik
selbst klären als eines Bestandteıls nıcht 1Ur der Theologie, sondern jeglicherGeisteswissenschaft.

Von besonderem Interesse auch tür diejenigen, die mıt dem Denken Lonergansschon sind, dürfte die Studie Dorans: „The Theologian’s Psyche Note
Toward Reconstruction of Depth Psychology“ seıin. Der ert. bezieht S1' auf

Jung un insbesondere auf dessen Schritt Vvon 1946 „Theoretische Über-

147



UMSCHAU

legungen SA VWesen des Psychischen“, in der Jung den Indiıviduationsprozeß frei-
legt, nämlich den Weg VO Unbewußten ZuUur bewußt gepragten Person. Doran
zeıgt, WwI1e Lonergans Intentionalıtätsanalyse einer SCNAUCICN Einsicht 1n diesen
Prozeß verhelfen kann, weıl S1e dıe intellektuelle, moraliısche un relig1öse TIran-
szendenz 1ın Betracht zıeht, die das Grundgesetz des menschlichen Subjekts ausmacht.
Andererseits kann die analytische Psychologie einer Vervollständigung der Sub-
jektanalyse Lonergans beitragen. In der Tat führt Doran den Begriff der „DPSY-chischen Bekehrung“ e1in, die anderswo ausführlicher ausgearbeitet hat und die
ın der Thematisierung der moralischen un religiösen Bekehrung 1m Hinblick auf
ihre asthetische Basıs, auf dıe Affektivität un das Symbolhafte 1M Menschen,

estie
Der Beıtrag Lambs „The Production Process Anl Exponential Growth:
Study in Socı1o-Economics and Theology“ versucht dıie Etappen rekonstruieren,die ZUuUr gegenwärtıgen Lage 1n der Weltwirtschaft miıt iıhrem eingebauten un -

scheinend unaufhaltsamen Drang DE Zusammenbruch geführt haben Die bso-
lutsetzung der empirischen Rationalıität enthüllt sıch als die schicksalhafte Verkür-
ZUNg des menschlichen Bewulßßstseins, die der heutigen Krise unserer Wirtschaft und
zugleich unserer Kultur überhau zugrunde liegt. Darın ber sıeht amb auch die
Chance und die Ver flichtung Theologie heute: die (relative) Autonomie der
empirischen Rationalıtät anzuerkennen und zugleich auf die niıchtökonomischen
un: etzten Endes transzendenten Werte hinzuweisen, 1n deren Horıizont allein
Aufgabe und renzen eiıner Wirtschaft 1M Diıenst den Menschen bestimmen
sind

Das abschließende Reterat Lonergans analysıert die Bedingungen der Möglich-eıt dafür, dafß die religiöse Erkenntnis objektive Geltung hat Zu diesem weck
untersucht die Selbsttranszendenz als die Grundrichtung der Dynamik des Be-
wußtseins. Das Ergebnis iSt; da{fß die subjektive Überzeugung weder 1M Gegensatz
Zur objektiven Erkenntnis noch 1mM Bezug auf s1e irrelevant ist. Denn 1n der durch
die Intentionalıtät vermittelten Welt 1St die Objektivität nıchts anderes als das
Resultat einer authentischen Subjektivität, der Subjektivität nämlıch, die sıch nach
der der Intentionalität ınnewohnenden Gesetzmäßigkeit vollzieht. Dıies gewähr-eistet reılich weder automatische noch absolute Gewißheit für die Wahrheit der
Erkenntnis 1mM Einzelfall, da der korrekte Vollzug der Intentionalıität ıcht mehr
als ein kontingentes Faktum seın ann. ber die Möglichkeit und die Tatsache VO  3
Irrtümern verweısen ıcht aut eın anderes Wahrheitskriterium, sondern vielmehr
auf das unabdingbare Enga ImMent des Subjekts selbst. Von diesem Standpunkt
Aaus erscheint die religiöse Er enntn1s, da s1e der höchste Vollzug des menschlichen
Bewußfßtseins 1St, eNgSteEN mit der Überzeugung eines Subijekts verbunden, das
durch eıinen Dynamiısmus auf die Transzendenz hın gekennzeı nNnet ISt.

Sala, Sc
Das Problem des Todes 1ın der Philosophie (Grundzüge,

A Gr. 80 (VI E 225 5 Darmstadt 1979; Wiıssenschaftl]. Buchgesellschaft.
Was 1St der od? 1ıbt csS eiıne Hoffnung über seine Grenze hinaus? Wiıe sollen WITr
u1ls ihm verhalten? Woher und Ww1e WIiSsSsen WIr ıhn? Auffächerungen der
einen Frage nach seinem Sınn, die eigentlich nach unNnserem eın un! 1nnn un:
nach Seıin un ınn des Ganzen aller Wiıirklichkeit Iragt. stellt zunächst dieses
Fragen 1n UNSCICIKN Zeıtalter der Wissenschaft VOT. Euthanasıe, Freitod, VOTr allem
„natürlicher Tod“ lauten die Stichworte, wird doch bis 1n die Phiılosophie hinein
nach dem traglos akzeptierten „Ende der Meta hysık“ die biologische Orien-
tıierung bestimmend. Vor diesem Hıntergrund ehandelt der ert die Erkennt-
nıstheorie des Todes intultıve Gewißheit eler), Vorlaufen (Kierkegaard, Hei1-
degger), Interpersonalität (Marcel, Augustinus, Schelling) Tatsächlich 1St Ja die
Todeserfahrung plural; die auf verschiedene Weıse bekundete Tod-Transzendenz
zibt dem Kapitel seın Thema Tod und Unsterblichkeit. Es geht die enk-
modelle ın der Geschichte der Metaphysık: Vorsokratik, Pythagoreer, Platon un
Fortwirken, Epikur als Ge enstimme, dann die Be CSNUNg VO  3 Unsterblichkeits-
denken und Auferstehungsg aube, Aristoteles un OMAas, schließlich die neuzeit-
liche Substanzmetaphysik (und deren Kritik), VO:  $ Descartes un Spinoza über
Kant, Fichte, Hegel Z Schopenhauer. Das Schlußkapitel gilt dem „neuen“
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Denken: dem Todesproblem 1N der Existenzphilosophie (Jaspers, Sartre, Camus),
beı Feuerbach, Marx un Nietzsche. Der letzte Abschnitt tra die Überschrift
„Verhülltheit des Todes“ (Heıdegger, Adorno) Auf diese Verhül theit W arlr schon
des öfteren hinausgelauten, und neben Heıdegger 1St auch Adorno bereits Wort
gekommen beı der Gegenwartserörterung SEUET.: Frage VO  $ Herrschaftsinteresse und
Todesverdrängung); ber wählt beide rechtens Kronzeugen seınes Resümees.
Beıide verweıgern (sich) Auskünfte(n) über den Tod hinaus; doch für beide ist
zugleich ıcht das letzte; beide sprechen andeutungsweise VO:  a} der Oftenheıit eınes
sıch wirklich rückhaltlos (ein- W1e los-)lassenden Denkens. Der erft. hat 1971
eine eıgene Studie über den ‚Tod als Frage die Freiheit“ vorgelegt; Schlufß
des jetzıgen, auch didaktisch vorbildlichen, Überblicks (nur eın Literaturverzeich-
nıs un: Namenregıster waren wünschen) beliäßt Ccs bei dem Hınweıs, ob nıcht
bereits das Fragen ber die Todesgrenze hinaus den Denkenden ZUT Hoffnung be-
stiımmen könnte, weiıl einZ1g datür eine Chance möglıcher Verifikation gyegeben sel.

Splett
5 S (Hrsg.), Grenzerfahrung Tod (Salzburger Hochschulwochen

80 (347 5 Graz-Wien-Köln 1976, Styrıa. Zuweıiılen bringt es Vorteıile, eın
Bu Eerst 1n größerem zeitlichen Abstand besprechen. Das trifft besonders für
das Thema der Salzburger Hochschulwochen 1975 Zahlreiche Bücher z. B VO  3
Kuebler-Ross: Interviews Mi1t Sterbenden (1975)3 eıt werden Zu Tod (11976);
Was können WIr noch tun S1975 Hampe: Sterben 1sSt doch Sanz anders (1975)

Raymond Moody Leben nach dem Tod (49773s Nachgedanken ber das Leben
nach dem Tod (19%B) Martın bon Erfahrungen mi1t dem Leben nach dem
Tod (1977) Nıls lof Jacobson: Leben nach dem Tod (I979) Thorwald eth-
lefsen: Das Leben nach dem Tod 41974) un viele andere mehr siınd 1M letzten
Jahrzehnt dem Thema des Sterbens un des Todes erschienen. Jle diese Puhbli-
kationen werden nach nhalt, Spektrum der verschiedenen nsätze un Tiete der
Gedanken VO vorliegenden Werk „Grenzerfahrung Töd? übertrotten.

Eınen Einblick 1ın die Fülle und Breıte der Beiträge o1ibt eine Auflistung der ein-
zelnen Autsätze. Jüngel zeıgt 1n hervorragender Weıse 1n „Der Tod als Ge-
heimnis des Lebens“ (9—39), da: INa  3 den Tod 11U!r verstehen kann, „ WENnN INa  }
das Leben versteht“ (29) Der Tod MU: als eın Ereign1s des menschlichen Lebens
gesehen werden. Doch dabe1 ist grundlegend unterscheiden, ob L11  - ıh: einfach
als seın radikales nde der iıh vielmehr als Durchgang Existenzweise
sıeht. Das wıederum hängt davon ab, ob 11a  - das Leben hne das „Vor-urteıil“
Gott entwirtt der miıt ihm In die Nähe dieser Vorlesungen gehört auch der Be1i-
trag VO:  3 Johannes Lotz „Der 'Tod 1n theologischer Sicht“ (73—82), der inzwiıschen
1ın stark erweıterter Form 1n dem Buch des Autors „Tod als Vollendung“ (1976)
erschienen ISt. Wiıchtig sınd hier der ontologische Ansatz un die herausgearbeiteten
Unterschiede zwischen tierischem Verenden un: menschlichem Sterben. Der VOT-

liegende Beitrag 1St allerdings 1m Vergleich ZU Buch bruchstückhaft Neben
diesen beiden grundlegenden Artikeln gibt es eine Palette VO  $ verschiedenen
Vorlesungen, die aufzeigen, w1e der Mensch allen Zeıten un VO':  w den verschie-
densten weltanschaulichen, relig1ösen un: philosophischen Voraussetzungen Aaus ber
den Tod, dieses unausweiıchliche Ereign1s 1mM menschlichen Leben, nachgedacht hat,

die „Aars moriendi“ lernen, dıe heute vieltach verlorengegangen ISt. Hıer 1St
NnECENNEIN Manns Vorlesung: „Der Tod 1n der religiösen Vorstellungswelt der

Zeıten un Kulturkreise“ (41—72), der Marc Rozelaar: „Das Leben mMi1t dem Tod
1n der Antike“ (83—127), SOWI1e „Der 'Tod in der Dichtung des zwanzıgsten Jahr-
hunderts“ 9 VO:  3 Friedrich Kienecker un!: schließlich Irıng Fetscher: „Der

1mM Lichte des Marxısmus“ —3 Zweı Strömungen iıbt 1m gelistes-
geschichtlichen Nach-denken ber den Tod, eine, die INa  ; bezei Nnen könnte: „Miıt
dem Tod ISt alles AUS  . un! eine andere: „Miıt dem Tod beginnt ewiges Leben“
Interessant 1st 1n diesem Zusammenhan auch, w 1e Marx sıch selber mi1t dem Todfaın seiınem Leben herumschlug aus der Er hrung des Todes seines Kindes

Aus der Sıcht des Psychiaters un Therapeuten berichtet (710 Condrau ber „To-
desfurcht un Todessehnsucht“ —24 Hıer vermißt INa  - bei den interessanten
Ausführungen leider exakte Literaturangaben. Das 1St überhaupt eın Mangel des
Buches Es ware Aufgabe des Herausgebers SCWESCNH, ZU Schluß eiıne gut am-
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mengestellte Literaturübersicht bieten. Nur einıge Aufsätze haben jeweils
Schlufß eıne Literaturliste.

In einem weıteren Themenkreis wıird versucht, A2UuUsS medizinischer un: naturwissen-
schaftlicher Sicht, ıcht auf das Problem des Sterbens un des Todes WCT
So berichtet Erwiıin Ringel 1n „Suizıd un Euthanasıe“, da{ß täglich mehr als 1000
Menschen auf der Erde durch Selbstmord sterben. Die Selbstmordversuche werden
auf das 5—8fache geschätzt. Als eın Beıtrag Zur Abhilfe 1sSt auch die Nachschriftt des
Reterats von Elisabeth Kuebleryr-Ross „Menschlich sterben“ ES sehen.
Dieser letzte Beıitrag erweılst sıch als sehr dürftig, besonders dann, WEINN 1119  ; die
Bücher der utorıin kennt, die eine Fülle VO:  3 Materıial un Anstöße tür die mensch-
liche Bewältigung des Sterbens geben. In diesem Zusammenhang 1St auch darauf
hinzuweisen, da{fß 1n diesem Bu eın längerer Beitrag dem Phänomen des
„Beinahe-Todes“ un: den Berichten jener Herztoten fehlt; die wiıeder 1Ns Leben
zurückgerufen wurden. Eın solch wichtiger Aspekt hätte seıiner aktuellen
Diskussion ın einer wirklich umfangreichen Darstellung der Grenzerfahrung Tod
ıcht fehlen dürten.

arl A Weizsäcker fragt naturwissenschaftlich-philosophisch „Woher kommt
der 'Tod?“ un: „Wohin führt der Tod?“ Wenn auch die Frage naturwıssen-
schafrtlich beantwortet werden kann, zumındestens als Teilantwort, MUu: sich
naturwissenschafrtliches Forschen als yänzlich ılflos bei der Beantwortung der Wel-
ten Frage erweiısen. Ob sıch der z des Autors: „Seligkeit 1St nıcht Jenseıts des
Todes; dort 1sSt Arbeit.“ wirklich philosophisch rechtfertigen läßt, 1St stark
anzuzweifeln. Der Naturwissenschaftler kann jedenfalls darüber, W as Jenseits der
Grenze des Todes lıegt, keine Aussage machen. Költermann, SJ:

Psychol
Archiv für Religionspsychologie, Band, hrsg. VO  } Urt

ÄKrenn. Gr 80 (320 > Göttingen 1978 Vandenhoeck Ruprecht. Im ersten Be1i-
trag dieses Bandes chreibt ber „Die Grundlagen der Religionspsychologischen
Konzeption Wilhelm Keilbachs“ (11—20), des verdienstvollen Herausgebers der
etzten sechs Bände dieses Archivs Ihm 1St auch dieser als Festschritt gewıdmet.Fundamental 1St dieser Konzeption, da: die Religionspsychologie eine empir1-sche Wissenschaft Ist. Damıt 1sSt die Frage noch ıcht entschieden, INa sıe
(nach den Ideen VO  w Dilthey) eıner beschreibenden der einer zergliedernden Psy-chologie zuordnen mMUuU: der ob s1e, Je nach Ge enstand un möglichen Forschungs-
> mi1t den Methoden beider Wissens  a tsrichtungen arbeiten muß 6S
verkehrt W arlr un 1St, die Religionspsychologie den Religionswissenschaften UZU-
rechnen, möchten wır bezweifeln. Rıchtig dagegen ist;, daß 1n der Religionspsycho-logıe die Frage nach der Wahrheit und dem Absolutheitscharakter der rel 1Lösen
Inhalte ıcht gestellt werden kann (19) Diese Fragen gehören 1n den Bere181 der
Metaphysik und der Theologie: hier lıegen die inneren renzen der Religions-chologie Das heißt ber nıcht, dafß 1n der religionspsychologischen Forschungsolc  PSYche Probleme nıcht auttauchen un nıcht „Iragbar“ werden könnten. UÜber
die Beziehungen VO  3 Religion un: Theologie handeln wel Beıträge: Gennrich
SE un: Berger — Eınige Berührungspunkte den 1er VOTL-
lıegenden Problemen zeigen auch die „Empirischen Untersuchungen ZUur relig1ösenEntwicklung 1m Kleinkindalter“ VO  3 Hofmeier —16 un! die „Hınfüh-
rIung A bis 5jährıiger Kınder DA Verständnis biblischer Geschichten“ VO  3 Gins
A— In diesem Zusammenhang se1l auch autf die interessante Studie VO:  3

Holm hingewiesen: Das Zungenreden be1 Anhängern der Pfingstbewegung1m schwedischsprachigen Gebiet Finnlands En Zwei Beiträge betreffen das
Werden un die gegenwärtige Sıtuation der Religionspsychologie 1n Schwe

Wiıdengren, Die rel1igıonswissenschaftliche Tradition 1n Uppsala (21—33) un
Kälistad, Die Religionspsychologie 1mM 1enste der Theologie (34—50) Mıt echt

werden hier die Verdienste Söderbloms als „großer Inıtiator“ der Religionspsycho-logie ın Uppsala hervorgehoben (23) Der ert. erinnert auch Söderbloms fun-
damentale Unterscheidung zwischen wel Typen der Mystik der seın gesondertesInteresse galt 65 Z1Dt nach iıhm eine „Unendlichkeitsmystik“ und eine „Persönlich-
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keitsmystik“ (25) Be1 Untersuchungen über mystische Phänomene (zu denen wohl
auch dıie Glossolalie rechnen 1st) wırd 1in  ; bei er Offenheıt tür die Empirıe
un! ihre Erkenntnismöglichkeiten miıt den Methoden der Naturwissenschaften alleın
etwa Beobachtung, Induktion un Statistik) ıcht autf den Grund der seelischen
Zusammenhänge und kaum den Strukturen vorstoßen können, die diese Phä-
1NOINECENEC bedingen und 1n den Phänomenen auch irgendwie faßbar werden. Man
wırd notwendigerweıse auch die Methoden eiıner phänomenologischen un AI
stehenden“ Psychologie heranzıehen mussen. Man kann allerdings iıcht Jeugnen,
dafß hierbei die „Exaktheit“, W1e S1e als Ideal besonders 1n der Physık und der
Chemıie gefordert wird, nıcht erreichen 1Sst. Sıe 1sSt ber auch schon in den Natur-
wissenschaften, die sıch mit dem Leben un seinen Erscheinungen befassen, w1e
Biologie un Physiologie, L11UT miıt Einschränkungen realisieren. Auft wel Ab-
handlungen, den krankhatten Abweichungen des religiösen Seelenlebens, se1l NUur

8 aufmerksam gemacht: KT Thomas, Religions-Psychopathologie (65—76) und
Prokop, Das religıöse Element 1ın der Psychiatrie (77-88) Im SanzCh kann

INa  - S:  N, da: dieser Band wertvolle Beıträge verschiedenen Fragestellungen
der Religions- und auch der Pastoralpsychologie enthält. Darüber hınaus xibt
Anregungen kritischen Reflexionen ber Aufgaben und Methoden der Religi0ns-
psychologie un welst autf Möglichkeiten weıterer Untersuchungen hın

Gilen, S, J.
Gesetzlichkeit, psychophysischer Zusammenhang, W il-

lensfreiheıt un Ethik (Erfahrung Denken, 55)) Gr. ö Berlin LDr
Duncker Humblot. An diesem Bu: wird das Kapital über das Problem der
Wiillenstfreiheit besonders interessieren 89—120). Hıer stellt der erf. zunächst fest,
daß nach der Meınung vieler Physiologen, Psychologen un: Philosophen keıine all-
gemeın gyültige, unmittelbare und direkte Zuordnung (bzw. Abhängigkeıt) der
Denkabläufe un Willensvorgänge VO  - estimmten Hırnprozessen besteht (90),
da{ß hıer Iso Freiheit vorgefunden wırd Gerade diese Freiheit will aufgrund
selıner Annahme einer unıversalen Gesetzlichkeit sämtlichen Geschehens (10—51)
un se1nes psychophysischen Identismus’ ın Frage stellen. Nach den ENANNTEN Wiıs-
senschattlern und nach Meınung der meısten Menschen) herrscht bei den Willens-
entscheidungen Iso keine durchgängıge Gesetzlichkeit: s1e siınd „Ireı  E Wır würden

vorsichtiger hinzufügen: gibt treıe Willensentscheidungen, für die der
Mensch die Verantwortung tragen hat, bei denen dem Gewissen gegenüber
verpflichtet 1ISt. Dıe solches fehlerhatfte Entscheiden der TIun anschließenden
Schuldgefühle bzw das Schuldbewußtsein ann ıcht miıt dem Hınvweis aut
eıine allgemeingülti Determiniertheıit allen Geschehens „entschuldigen“. Der erf.
spricht Ort auch die Bedenken ıne universale Kausalgesetzlichkeıit, Ww1e
s1e sıch Aus den Gedanken der Heisenbergschen Unbestimmtheitsrelation ergeben
(19—25), und die Bedeutung der Wahrscheinlichkeitskausalıtät. Dıie allgemeine Kau-
salgesetzlichkeit gilt dem ertf. ıcht als absolut sıcher, s1e 1St eine induktiv be-
gründete Hypothese „VON allerdings höchstem Wahrscheinlichkeitsgrade“ (10) bei
der INa  - Iso mit einer eventuellen Falsıfikation rechnen MU: Dieses Kausalgesetz
1sSt keineswegs identis mıiıt dem metaphysischen Kausalprinzip, das durch De-
duktion un auf dem Weg VO  ; Reflexionen ber die Bedingungen der Möglıich-
elit VO)]  a} kontingentem eın M wiırd In einem besonderen Abschnıitt
behandelt die ogische Gesetzlichkeit (43 RS die Cu«c erkenntnistheoretische
Probleme aufwirtft. In einem Kap. ber „Zuordnung VO:  3 psychischen Phäiänomenen

physiologischen Hirnprozessen“ (52-—62) stößt der ert. auf den Kern der rage
nach dem Verhältnis VO eıib und Seele 1m Menschen VOTrT, das auch entscheidend
1St für die Frage nach der Möglichkeıit der Unmöglichkeit VO:  } Willensfreiheit 1mM
Menschen. Anschließend bringt verschiedene Deutungsmöglichkeiten des Leib-
Seele-Problems (63—88) Er lehnt jede Form VO  a Dualismus ab, sowoh den >
chophysischen Parallelismus als auch die Wechselwirkungstheorie. Eıne beacht iche
Ergänzung dieser Gedanken hätte sıch vermutlich ergeben, wenn auch den ArıstOo-
telischen Lösungsversuch 1ın die Diskussion einbezogen hätte. Aristoteles wendet siıch
iın seıiner Leib-Seele-Lehre ausdrücklich den VO  e Platon Dualıis-
INUS. Das Wesen dieser Lehre liegt darın, daß Leib un Seele eine substantielle
Einheit bılden, 1n die beide Seinskomponenten ihre Seinseigenheıt als Potenz un
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Akt einbringen (innere Verbindung, ber eın Identismus). Man annn sıch aller-
dings Iragen, ob sıch bei einer eingehenden Analyse des Identismus, Ww1e€e VO'  -
konzipiert wird, ıcht doch ZEW1SSE AÄAhnlichkeiten miıt dem psychophysischen Pa-
rallelismus ergeben, speziell mIıt der Form, W1e Wundt iıh dargelegt hat

7 wei weıtere Kap des Buches sind Fragen nach dem Verhältnis VO'  ; Determinıis-
INUus un: Rechtsphilosophies und nach den Grundlagen ethischer Vorstel-
lungen_ gewı1ıdmet. Dıiıe ethischen Normen, deren Geltung un! Bedeutungsiıch tür den ert. Aus iıhrer Nützlichkeit ergeben, haben S1! etztlich Aaus poly-nomistischen Determinationen entwickelt. Der ert. vertritt die Meınung, dafß
„absolute, apriorisch ertaßbare VWerte ıcht VOTFausgeSsSeETLZL werden können“
Man kann siıch ber fragen, ob ıcht der Annahme solcher Nützlichkeitswerte durch
die Jjeweilige Sozietät die 1mM Unbewußten des Menschen (Naturrechtler würden
V1IeE eicht CN: 1n der Natur des Menschen) verankerte Erkenntnis vorausliegt: das
„Gute  CC mu 111a  w Cun, das „Schlechte“ mu{fß INan lassen. Die Konkretisierung dieses
„Guten“ un „Schlechten“ wırd dabei durch lo ische Gesetzmäßigkeiten, ber auch
durch verschiedene Determinationen geschichtliSßCI soz1ialer un soziologischer Art

erklären se1in. Dem Buch 1st eın Verzeichnis der zitierten LıteratursSOWI1e utoren- un Sachregister beigegeben. Gıilen, Sal

d Gewissen un Gewissensbildung heute 1n tiefenpsy-chologischer un: theologischer Sıcht (144 > Wıen 1978, Herder. Der Autor,
Protessor für Pastoralpsychologie ın St. Pölten O), iSt als Theologe durch die
Schule einer Lehranalyse un der Psychologie Das aßt tür das Thema
des Buches Kompetenz Im Teıl, Die Frage des Gewiıissens 1ın tiefen-
psychologischen Schulen, befaßt sich miıt den Aussagen der Trel Hauptrichtungen1esem Punkt der Psychoanalyse nach Freud, der Individualpsychologie nach
Adler un: der philosophisch Oriıentierten Tietenpsychologie. Bei dieser etzten Riıch-
Ctung sich auseinander miıt Jung, der Daseinsanalyse (Bınswanger),der Existenzanalyse Frankl) un der personalen Analyse (Caruso). Das gelingtdem ert. miıt großer Klarheit 1n ZuLt 30 Seıiten. Die Psychogenese des Gewiı1issens
wıird 1mM eıl behandelt. Dabei wırd VOTr allem die Unterscheidung zwıschen
Über-Ich un: reiten Gewiıissen behandelt. Im eıl] „Wertproblem 1in der Tie-
tenpsychologie un! das Gewı1issen“ äßt deutlich werden, w 1e schwer sıch die
Tietenpsychologie miıt der Frage nach Gut un: Böse LUr Normfindung kann S1e
kaum eisten. Besonders die Labilität der Aussagen Jungs 1n dieser Fragekommt klar Z Ausdruck (89, 90) In eıiner logischen Weıiterführung stellt sıch
der erf. 1m Kapitel der Theologie des Gewissens. Dıie tiefenpsychologische Be-
trachtungsweise wırd überschritten. Härın und Rotter kommen oft ZUr Sprache.Pastorale Überlegungen führen ZU Abs Iuß des Buches Bemerkenswert, W1ıe
s gelingt, in einer geringen Seitenzahl das Thema Gewissen un Gewissens-
bildung kompetent un: umtassend darzustellen. Das Buch eignet sıch für ıne
rasche Orientierung ber die Gesamtproblematik Ww1e auch als Erinnerungshilte für
den, der miıt der Sache schon 1st. Dazu ann auch noch die 6seıitigeLiteraturliste helten Paratzbecker;S:3]

V Schuld 1im Verständnis der Tiefen sychologie un Re-
ligion. 8o (266 5.) Freiburg 1978, Olten Der Vert. ISt heoNOE un Psychoana-lytiker und hat einen Lehrstuhl für Pastoralpsychologie der Universıität VO'
San Francısco. Das Bu erschien 1968 1n den L1L5 oachım Scharfenberg, tüh-
rend 1n der deutschen Pastoralpsychologie, erklärt 1n seinem Orwort die spateÜbersetzung des Werkes mit der hier noch herrschenden Befangenheit 1n thera-

eutıschen reisen dem Thema Schuld gegenüber. Die Psychotherapie hierzu-
nde neigt dazu, sich ausschließlich auf Schuldgefühle fixieren. Diese sind häufigangstbesetzt un legen tatsächlich eın therapeutisches Angehen ahe Es 1st Vel-

dienstvoll, WEeNnNn ein Theologe, der gleichzeitig Psychoanalytiker 1Ist, sıch des Phä-
NOMECNS Schuld annımmt. So WwW1e eın Leben ohne Angst und Unsicherheitsgefühlenı L11UT unvorstellbar ist, sondern auch sta nıeren würde, 1St auch mıiıt
Schuld Posıtiver Umgang mit Schuld führt Menschen weıter. sıch Aaus-
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ührlich mMi1t den Theorien ber Gewiıissen un: Schuld auseinander. Dabei stehen
jeweils 1mM Blickpunkt der gesunde Mensch, die psychopathische Persönlichkeit WwI1e
auch die neurotisch beeinträchtigte Person. Wıe VO  3 vornhereın 9
kommt Freud miıt seinen Gedanken ZU deal-Ich und Zu Über-Ich ausführlich
DA Sprache. bleibt be1 ıhm nıcht stehen, sondern konfrontiert ıhn auch miıt vielen
zeitgenössiıschen amerikanis:  en Psychotherapeuten. Eıne Auseinandersetzung mMi1t
der philosophisch Orjıentierten Tiefenpsychologie Jung u. a.) fehlt Sanz
Au dıe Individualpsychologie wird nıcht beachtet. Zunächst hat INnan bei den
langen Ausführungen den Eindruck einer gewı1ssen Redundanz 1n den Aussagen.
Eher findet ber doch ıne sehr ditterenzierte un differenzierende Betrachtung des
Phänomens Schuld S  9 ımmer mit Praxisbezug. Es entsteht überhaupt der Fın-
druck, da{fß VOTL allem selber allererst eın Mann der Praxıs 1St. FEın mehr SYSTE-
matisch eingestellter Mensch hätte eine luzidere Darstellung vegeben.

Dıie ersten sechs Kapıtel behandeln die therapeutischen Erfahrungen un die
daraus sıch ergebende Theoriebildung 15—165). S1e durchzuarbeiten kostet Mühe
Die vielen Einzelheiten verwırren manchmal, sind ber für den Geduldigen hıilf-
reich Der Seelsorger un! der Berater werden Vor allem und Kapitel
interessiert se1n: „Dıiıe Psychotherapie der Schuld“ un: „Schuld un: die Religion
der Liebe“s Das letzte (neunte) Kapıtel annn INa  ; kaum eın Kapiıtel
ennen. Es 1St eın Epilog VO:  ] reıl Seıten mMIiIt dem trotzdem langen Tıtel -Über-
legungen un: Vorschläge UÜber den tieferen iInn des Systems ‚Schuld‘ 1m Men-
schen.“ Wıe zumal 1n USA spielt 1n der theologischen Re-
flexion aul Tıillıch seıne Rolle Dıie Übersetzung könnte manchen Stellen
deutlicher se1in. Das Bu 1st der Mühe des Durcharbeitens wert. Mır scheint aber,
dafß echten Gewınn dabei U: hat, WeTr selber über therapeutische Erfahrung Ve1I-

fügt un MI1t den Basistheorien der Psychoanalyse schon ISt.
Pratzbecker: 5i}

Soziales

Soziallehre der Kirche Erläuterungen
der lehramtlichen Dokumente (Soziale Brennpunkte). 236 5 Wıen 1978, er-
weıterte erganzte Aufl., Europaverlag. Da{iß die lehramtlichen Dokumente An
katholischen Soziallehre selbst Katholiken weıithin unbekannt sınd, INa INa  w}

bedauern; INa  } MUu: ber auch zugeben, da{ß Sprachebene un Sprachstil dieser
Texte nıcht ımmer 1n der Lage sınd, Menschen VO  $ heute ZU Weiterlesen
ermutigen. Der Nachfrage nach Erschließung dieser spröden Texte kommt der
ert. durch eine Kommentierung VO  e} insgesamt 11 römischen Dokumenten (Leo
CTT Rerum NOVarum), Pıus X11 Quadragesimo annO, Pıus C Pfingstbotschaft
1941, Johannes Mater Magıstra, Pacem 1n terrI1s, Pastoralkonstitution
des Zweiten Vatikanischen Konzils, Paul VI Fortschritt der Völker, Ans rache Vor
der IEO,; Octogesima adveniens, Römische Bischofssynode 1971 Gere tigkeit ın
der Welt, Paul VI Evangelıi nuntiandı) gegeCN. Die Erläuterungen verlaufen
WAar SITCNS den Texten entlang, tahren ber ıcht allen Windungen dieser während
acht Jahrzehnte entstandenen Gelegenheitsschriften nach. Dafür gelingt dem
Verf.; durch die Texterklärung ein1ıge Leitfäden zıiehen indem einmal die
Interpretationsgeschichte eiınes Dokumentes, w1e s$1e 1n den nachtolgenden Dokumen-
ten gespiegelt wird, Z Erklärung heranzieht: 1€es wiıird besonders deutlich bei den

emenkreisen, dıe für den ert einen 'eil seiner Lebensgeschichte ausmachen:
„Arbeit un Kapital 1M Unternehmen“ bzw. „Mitbestimmung“ der „Christentum
un Sozialismus“. Zum andern greift ein Motıv durchgängig auf, das bereits
1n dem vorgeschalteten Kapitel methodischer Reflexion ber den Wahrheitsanspruch
katholischer Sozijallehre angeklungen 1st:! discret10, Unterscheidung. Das Bemühen
des Vert.s Unterscheidung (nicht Trennung) zwischen der eigentlichen Sendung
der Kirche nämlich der Verkündıgung des Evan eliums) und ihrer Mitarbeit eım
Autbau eıner gerechten Welt, 7zwischen ehramt icher Autorität un Sachkompe-
TeNZ, zwıschen Offenbarungswahrheiten und Vernunfterkenntnis, zwiıischen der
Eindeutigkeit des Dogmas un dem Pluralismus der politischen Lösungen, zwischen

Wertvorstellungen der Christen un der Humanısten hne Glauben Ott
mu{fß als Kehrseite des Widerstandes eine immer wıeder drohende Vereın-
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nahmung des relatıv eigenständigen Bereichs verantwortetier Weltgestaltung durch
ein sıch integralistisch und damıt totalıtiär gebärdendes Glaubensverständnıis begrif-
ten werden. urch Nell-Breunings Kommentar wırd der Leser Zeuge einer
yeschichtlichen Wanderung der soz1al CNSAzierten Kirche 2US$s der früher selbstver-
ständlichen Hoheitsstellung autf den bescheidenen Diıenstweg ZU enschen 1n der
modernen Gesellschaft. Das Eingeständnis des Verf,.s, da{fß diesen Weg, den
doch maßgeblıch vorgezeichnet hat,; eım Übergang VO'  3 den Pıuspäpsten Jo-
hannes selbst hat gehen lernen müussen, macht diesen durch Sachverstand
ausgewl1e Kommentar auch einem persönlichen Glaubenszeugnıis.

Hengzsbach; S}

Kirche 1 der Geselkschaft: der katholische Beitrag
hrsg. M /ürgen Wıchmann (Geschichte Staät; 220—-222). 80 (407 S

_ Kirche 1n der Gesellschaft; der evangelisc Beıitrag HSSa
(D79 5.) München 1978, Olzog. Den beidenHans Heßler (GS Bd 223-225) ıhre Kirche“ ıerBändchen „Katholiken un ihre Kirche“ un! „Protestanten und

angeze1gt LE Z715 606) folgt 1n der gleichen Reihe das Zwillingspaar „‚Kirche 1n
der Gesellschaft; der kathol bzw. evangel. Beitrag“. Intormierten die beiden
ersten Bändchen ber das Selbstverständnis; die Verfassung und den Aufbau sowı1e
die Einrichtungen („Werke“) der Kirche(n), wırd hıer deren grundsätzliche Hal-
tung den die heutige Gesellschaft bewegenden Fragen und iıhr Bemühen, auf
Gestalt un Entwicklung dieser Gesellschaft Finfluß nehmen, dargestellt. Wıe-
derum sınd die beiden Bändchen 1ın möglıchst übereinstiımmender Weise angelegt,
wodurch Vergleiche cehr erleichtert werden. Die 31 bzw. Beıiträge behande
in der sroßen Mehrzahl die gleichen der einander entsprechende Themen. Kleine
Unterschiede bestehen un sind offenbar nıcht zufällig; findet siıch das Thema
„Europa“ 1U ım kat das Thema „Geburtenregelung“ NUr 1mMm Bändchen.
„Gesellschaft“ 1m Titel meınt das Gesamt uUunNnseIrCcSs menschlichen Zusammenlebens 1mM
weltlichen Raum als dem Gegenüber ZUr Kirche als relig1öser Gemeinschaft, schlie{fßt
den politischen Bereich iıcht AaA , auch 1U SOZUSASCH beiläufi miıt e1iNn,

S1 VO] Thema her w1e beispielsweise bei Ehe(-recht bzw idung) der
Elternrecht VO  w} celbst ergibt. Themen w1e Kirche und Staat, Kıiırche un politische
Parteıen HAAa S11 ausgespart; s1e könnten ohl Gegenstand eiınes weıteren
Zwillingspaares VO'  w Bändchen bılden. Auffallend „aggressıv“ 1St der (kath.) Be1i-
trag des z3en.-Sekretärs der Deutschen Pax-Christi-Sektion; viel ausgeglichener 1St
der außerst kurze, dafür ber reichhaltig dokumentierte Beıtrag „Abrüstung, Frie-
den eıines wissenschaftlichen Mitarbeıters der „Forschungsstätte der Evangelischen
Studiengemeinschaft (FE Beide Bändchen siınd Fundgruben zuverlässiıger
Inftormatıion. Der Zusatz A TBLL9” 1m Untertitel xibt die Absıcht verstehen, die
Bändchen, weıl viele darın enthaltene Intormatıionen rasch VO  3 den Ereignissen
überholt werden, 1n kurzen zeitlichen Abständen auf den neusten Stand der Dınge
gebracht, ımmer wieder NnNeu aufzulegen; INa  a} kann 1Ur wünschen, da{fß der Absatz
den Erwartungen des Verlags entspricht un ihm ermöglicht, diese begrüßenswerte
Absicht auszuführen. O.v. N e 1-Breunıng, S:}

Religion und Kirche als soziale Systeme Luh-
soziologische Theorien un diıe Pastoraltheologie. (357 5.)) Freiburg—

Basel-Wıen LO Herder. Mıt klarer rache und synthetischer Kraft hat c5

vermocht, pastoraltheologische Probleme insichtlich der Organısatıon VO  } lau-
bensgemeinschaften anzugeheIl, w1e A für modernes wissenschaftliches Bewußt-
se1n überaus sinnvoll ist: mit den Mitteln soziologischer Theorie. holt sich
hierfür die Begrifflichkeit AUuUs dem Fundus Luhmannscher systemtheoretischer un:
funktionalistischer Sozialphilosophie. In einem ersten Teil „Die soziologischen
Grundlagen“ 17-126) bringt Luhmanns Positionen mi1t drastischen Kürzungen
ber ausreli|  endem Informationswert e1in. Be1i diesem Partorceritt durch eın rela-
ELV geschlossenes System w1e das Luhmannsche kannn die Kritik, die öfters 1m
Anschluß Habermas anklıngen Lafßßt, 1U oberflächlich bleiben. Dıie theoretische
Schwäche, insbesondere des Luhmannschen Systembegriffs, wırd nıcht erkannt. Un-
durchschaut bleibt die sozialontologisch wesentliche Unterscheidung 7zwıischen struk-
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turellen un korporatıven Subsystemen des Systems Gesellschaft, mIt der Konse-
9 da Kırche un Religion gleichermaßen als soziale erscheıinen.
Eın ehler, da Religion den Charakter eines strukturellen u systems hat, Iso
eine reflexions- der strukturlogische Ebene meınt, die einem beliebigen System

x eın konstitutiver Aspekt des Gsanzen ausdifferenziert werden kann, währen
Kırche dagegen wesentliıch korporatives Subsystem ist; Iso durch umfangs- der
prozeßlogische Verhältnisse als eigentlich „soz1iales System“ bestimmt wırd TIrotz
dieser und anderer Unschärfen gelingt es 1m Zzweıten un! drıtten Teıl, „Religion
als soz1iales System” 72 un „Kirche als soz1ales 5System“” e  9 plau-
sibel machen, da: christliche Religion un: katholische Kirche mIiIt soziologischer
Terminologie durchdrungen werden können. Zahlreiche Einzelfragen WeLr
leider meIlst 1LUr oberflächlich systemtheoretisch angerissen, w1e AA} die Urga-
nisierbarkeit VO:  e Religion das Kommuniı:kationsmedium Glauben, die Proble-
matık relig1öser Rollen, Hındernisse tür Strukturvarıiabilität VO]  - Kirche, (sottes-
dienst, Bistumsleitung VED TIrotz mancher Mänge Konkretion un Prä-
Z1S10N, die siıch nıcht zuletzt Aus allzuhäufigem Stehenbleiben bei Definitionen
veben, stellt sıch unbezweiıtelbar heraus, da{fß die sozialontologische der soz1010-
yische Analyse relıg1öser Handlungsart der kirchlicher Praxıs 1m Einklang mi1t
(pastoral-)theologischen Intentionen durchgeführt werden annn Ausbau un: eNnNt-

sprechende praktische Konsequenzen waren wichtig vielleicht, W 1e bei Kıis Arbeıt,
1m Auftrag einer Bistumsleitung. Gottwald

Geschichtliche Grundbegriffe. Historisches Lexikon ZUr politisch-
soz1ıalen Sprache 1n Deutschland, hrsg. Von tto Brunner, Werner Conze Reın-
hard Kosellek, Bd M ı-Pre Gr. 80 (AU 927 > Stuttgart 1978, Klett-
Cotta. Band (A-D) wurde 1n LThPh (1975), , Band II (E-G) 1n 51
(1 294—7296 gewürdigt. Band 1{4 steht noch aus offenbar wurden Beıträge H-
ıcht rechtzeitig geliefert; erscheint Band Mı-Pre) VOLrWC$S, etztes berück-
sichtigtes Datum ist 4 1976 S S/7, EFn 1129 das Orwort 1st unterzeichnet
August 1978 Die Beıiträge sind deutlich zweiıerlei Art. Die einen entsprechen

dem Vorhaben diıeses Lexikons, den Bedeutungswandel der „Grundbegriffe“
nachzuzeichnen, W as 1LUFr geschehen kann, dafß dargestellt wird, W as verschıe-
denen Zeıten und 1n verschiedenen Sachzusammenhängen jeweils mit diesem Be-
oriff bezeichnet der ıhm verstanden wurde; der ideengeschichtliche Zusam-
menhang macht den Fragestand deutlich un ordnet ıh: in die Gesamtsıtuation ein;
daraus erschließt siıch das jeweilige Verständnis. Andere Beıträge da CHCH behandeln
unmittelbar die Einrichtungen der die Ereignisse, den geschichtli: Ablauf un
ıcht 7zuletzt die Kämpfte, in denen der Begriff als Parole gedient hat, un: Uu-
strieren autf diese Weıse den Bedeutungswandel, dem der Begriff dabei unterlag.
Be1i Begriffen „politisch-sozialer Sprache“ bedeutet das, den Leser ein Stück poli-
tisch-sozialer Geschichte miterleben lassen. Wer das Lexikon bei seiner wıissen-
schaftlichen Arbeıt Rate zıeht, einen Zweıtel klären der eiıne Wıssens-
lücke schließen, wird 1n Beiträgen der Art nden, W as fiinden

darf; Wer einen Beıtrag A4Uus Interesse Gegenstand der Aaus allgemei-
Ne'‘ Informationsbedürfnis liest, wırd Beıträgen der letzteren Art mehr Genuß
erleben. Der Beıtrag „Politik“ 9—8 1st vorbildlich für die Art: äahnlich
1st der Beıtrag „Monarchie —2 angelegt. Der zweıtgenannten Gruppe SC-
hören die Beiträge „Parlament“ B  9 „Parteı“ e un! „Opposıtion“
9—5 an,3 s1e schildern, W 1e€e 1m geschichtlichen Ablauf diese Dınge praktizıert
un miıt welchen politischen Vokabeln die Kämpfe darum ausgefochten worden
sınd, beispielsweise sehr instruktiv, w1e grundverschieden die Entwicklung 1n Eng-
land einerse1lts, auf dem Kontinent andererseıts verlauten 1St. Unvermeidlich greiten
diese Beıträge und noch andere, „Offentlichkeit“ .  > stark ineinander
er. Da jeder Vertasser seıin Thema geschlossen abhandelt, ergeben siıch viele
Wiederholungen; für den Rez sind s1e verdrießlich; der Leser, der 1Ur eınen
Beitrag liest, dem interessiert 1st, freut siıch, alles komplett beisammen fin-
den, würde jedoch mehr lernen, wenn durch Verweısungen veranlaßt würde, sıch
auch anderen Stellen umzuschauen. In dieser Hınsıcht hätte die Redaktion wohl
mehr Lun können; sollten die Beıiträge „Offentlichkeit“ un! „Presse“ E
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n dem gemeiınsamen Gesichtspunkt der Publizität aufeinander abgestimmt
SC1MH.

Die beiden Beıiträge „Natur“ —2 un „Naturrecht“ 5—3 stehen mi1t
3() bzw. Seıten nıcht 1mM rechten Verhältnis zueinander. Be1i Natur fehlt eın
Hınvweis aut die iırreführende Aquivokation, die immer wieder unterläuft, ındem
dieser vieldeutige Begrift als termınus medius eines Syllogismus erwan wird:;
allenfalls könnte das „Naturrecht“ nach eholt werden, geschieht ber nıcht.
Dıe Ausführungen ZU Naturrecht sind sorgfä t1g ausgewOgCNH miıt eichter ag-
seıte S5cotus, Ockham, Hobbes. Allzu knapp sind die großen spanıschen Natur-
rechtslehrer behandelt Ww1e auch der miı1t TOt1Us einsetzende Umbruch, ber den
verschiedene Auslegungen 1mM Streit lıegen. Seinen eigenen Standpunkt äßt der
Verfasser (Karl-Heinz lting) Banz Schlufß durchblicken;: s se1l „noch viel Ar-
eit leisten, bis VO  - eiıner Erneuerung des 1mM Grunde nıe widerlegten Natur-
rechts gesprochen werden annn  CC An Stelle des Beitrags „Organ“ mMIi1t den
Nebenstichworten Organısmus, Organısatıon, politischer Körper 9—|  9 des
längsten er Beiträge dieses Bandes (104 Seıten), erschiene mM1r glücklicher,
einen Beıtrag „Körper“ (‚corpus’) MI1t dem Nebenstichwort Korporatıon bringen.
Von „KOötper” ausgehend ließe sich darlegen, 1n welchem ınn INa  w} VOI dessen
„Organen“” reden kannn und geredet wiırd. Hıer dagegen wırd 1 (42 Seıten)
dargestellt, W1€e die Metapher ‚COrpus’ 1m Laut der Zeıt aut die verschiedensten
gesellschaftlichen Gebilde, darunter auch Staat un Kirche, angewandt worden 15L.
Dabei unterlauten mehrfach die terminı Kor Oratıon, korporatıv, korporatıiıons-
ähnlich un korporationsrechtlich 9  > da{fß gesagt würde, ob hıer NUuUr

dıe Metapher ‚COrpus’ nachklingt der „Korporation“ eın VO  e der Fachsprache Be-
pra ter termınus un W as seıin SCENAUCI juristischer Inhalt 1St. Der : (62 Seıten)
ent altet den Wandel des politischen un des staatsrechtlichen Denkens seit der
französıis!  en Revolution, der dahin geführt hat, da die Begriffe Organısmus un
Organısatıon sowohl einander entgegengesetzZ als auch gleichgesetzt werden.
Beıtrag „Nihilismus“ E stellt wenn anders ıch iıh recht verstehe alles
Z  1, WAas echt der Unrecht sıch selbst als Nihilismus bezeichnet der
ausgegeben hat der VO:  } anderen als Nihilismus qualifiziert der disqualifiziert
worden ist. Manches, W as hıer als „nihilistisch“ vorgeführt wird, begegnet
deren Stellen als durchaus pOs1t1Ves wieder; auch da vermiıßt INa  -} Querver-
weısungen. Dıie offenbar grundverschiedenen Bedeutungen, 1n denen das ‚nıhıl‘ bzw.
‚annıihilare‘ jeweils verstehen 1st der verstanden seıin will, wünschte 1119  - siıch
viel deutlicher entfaltet. Der SE 3/4 angeführte 4at7 Anselms VO:  3 Canter-
bury 1aßt m. E& rein grammatikalisch den ıhm dort beigelegten 1Inn ıcht

400, Fn 114 1st e lesen LeoO GTE Unter „Modern“ 93—132) der
philosophisch un: theologisch Interessierte, ber „Mo ernısmus“ finden,
ber das 1St eın Begriftf der „politisch-sozialen Sprache“. Immerhin findet

1.e eineinhalb 1m wesentlichen zutreffend berichtende Seıten; der Antimoderni-
stene1id, VO]  3 dem cs unzutreffend Ort heißt, habe noch „Dis heute Gültigkeit“

bestehte nıcht mehr Be1 „Neutralität“ 5—3 sollte unbedingt der
heute bedeutsame Unterschied VO':  (} weltanschaulicher Neutralität und Wertneutra-
lität behandelt se1N, hne den die heutige Grundwertediskussion ıcht ZUFr. Klarheit
kommt. Wenn heißt „Der Begriff der Toleranz geht davon AausS, da{fß A eıne
Wahrheit 21ibt, un gewährt dem Irrtum daneben Existenzberechtigung“
ann erscheint MIr der Halbsatz schief geraten; dem Zzweıten MuUu: Art

widersprechen. Der Indifferente 1äßt dahingestellt, welche Aussage die wahre
welcher Rıng der echte) ISt; der Tolerante dagegen 1St VO:  am} der Rıchti keit seıner  E a
Meiınung überzeugt, erweıist jedoch niıchtsdestowenıger dem anderen, Meı-
Nung für ırrıg hält, menschliche Achtung un: gewährt ıhm (!) die Freiheıit,
diese se1ine Meınun außern un seın Leben nach ihr einzurichten. Dem Irrtum
„gewährt“ der To erante nichts, WIr'| sıch vielmehr bemühen, iıhn mit beweis-
kräftigen Gründen widerlegen. Daraus, daß I1a  n durch eine gefährliche Meta-
pher sıch hat verführen lassen, Intoleranz damıt begründen, daß NUur dıe Wahr-
eıt Existenzberechtigung habe, der Irrtum ber nicht, olgt keineswegs 1mM Um-
kehrschluß, Toleranz se1l geboten un! bestehe darın, dem Irrtum Existenzberechti-
Zung zuzuerkennen.

In d lateinis  en Zitä.ten finden sıch wieder w1e schon 1n and un 4 ruck-
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fehler; da sollte eın lateinkundiger Verlagslektor nachheltfen 1m übrigen 1st der
Band nahezu druckfehlerfrei > SAL mMU: CS offenbar 1967 heißen
Sehr oft wird „Staatslexikon“ zıtlert hne Angabe, ob Rotteck-Welcker der StL
der Görresgesellschaft (letzteres einmal als „katholisches“ bezeichnet); meıst 1St die
Jahreszahl angegeben, die dem Kundigen ersichtlich macht, welches Staatslexikon
gemeınt ISt. Eın Werk w1e dieses sähe INa  - SErn auch VO solchen kleinen Mängeln
trel. O2V Nell-Breunıng,

Ta hrbuch für chrıstlıche Sozialwissenschaften. Hrsg.
Wılhelm Weber Gr 80 (279 S Münster 1978, Regensberg. Der Band
besteht Aaus Beiträgen. Heinen stellt sehr beachtenswerte un: gewichtige
„Anthropologische Fragen un Forderungen die Moral- un: Sozialwissenschaf-
ten  «“ (9—36), die bewußt machen, w1e schwer es uns fällt, noch einsichtige Prın-
zıpıen den Menschen 1n der Weıse nahezubringen, da{fß S1€e sıch davon betrotten
fühlen. Ermecke versucht „Aufgabe, wissenschaftlichen OTrt; Methode un
Systematik der Christlichen Gesellschaftslehre GE} festzulegen (37-50) Er
definiert s1e als „Jene theologische Disziplin, welche 1m Lichte der VO  a} der Kirche
verkündeten Heilsbotschaft Jesu Christiı das menschliche Gesellschaftsleben ertorscht
(CGL 1 5 un alle heilsrelevanten Erkenntnisse anderer Sozialwissenschaften 1n
sıch autfnımmt (GQGE f S (40); meınt, INan könne sı1e auch „Sozialtheologie“
1LEINNECIN (e W as aut die VO:  3 ıhm definierte CGL unbestreitbar ZUtENTEE; und hält

tür „nıcht richtig, sıe primär 4A15 Normwissenschaft verstehen“ (41); WaS,
W CI1LN INa  3 das Gewicht auf ; Plmar;:. legt, ebenfalls zutritft. Nıchtsdestoweniger 1St
die Sozijallehre der Kirche 1mM vollen inn des Wortes eine Normativwissenschaft,
weiıl s1e siıch miıt der Sozialontologie nıcht ihrer selbst willen befaßt, sondern
ın der Absıcht, AUS ihr eine Sozialdeontologie entwickeln; katholische Soziallehre
mıiıt Sozialethik gleichzusetzen hieße den Unterschied zwischen ihr
evangelıscher Sozialethik verwischen; letztere 11 siıch auf die obendrein AUus der
hl Schrift allein schöpfende Sozialdeontologie eschränken; diıe Soziallehre
der Kirche chließt die natürliche Erkenntnis Aaus der Natur der Dınge und den
Sachverhalten ıcht AUuUsS, sondern ausdrücklich ein. In Fußnote beanstandet Er-
mecke die Aussage 1n „Mater magıstra“ ıff Z222, die Soziallehre der Kirche se1
„integraler Bestandteil der christlichen Lehre VO: Menschen“; das besage wen1g;
s1e se1l „Wesensbestandteil“. Der authentische lateinische ext lautet ‚doctrinam
socialem, QUam Ecclesia catholica profitetur, aAb 1psa NO distinguu1 doctrina,
quam de vıta hominum tradıit‘; s1e SSC S1 nıcht ablösen (trennen) VO  e ıhrer
Lehre VO menschlıchen Leben Dıie deutsche Übersetzung folgt ler leider der 1ta-
lienis  en (‚parte integrante della concezione crısti1ana della vıta‘). Sehr 1N-
struktiv 1St der Beıtrag VO Langner, „Katholische Soziallehre 1mM Urteil MmMaAarx1-
stischer Religionskritik“ (51—66) In der „auf Weltebene wachsenden Zahl dem
Marxısmus zuneigender Christen, die sıch unmıittelbar auf das Evangelıium eru-
fen  < (64), sieht Langner mıiıt echt eine „Herausforderun die katholische SO-
ziallehre un die Darstellung ihrer sozialtheologis Fundamente“ (65)
Dringender noch als Versuche, die Marxısten überzeugen, scheint mır Be-
mühen klären, auoher enn diese Anfäll eıt vieler Christen auch Priester!)di  '5für den Marxısmus kommt; die Ursachen jeser Anfälligkeit gilt auszuraumen.
Eng verbunden mi1t Langners Thema 1St der leider durch den zwischengescho-
benen Beitrag VO  e Herr, „Die sozialethische Bedeutung der neutestamentlichen
Haustafeln“ (67-—82) räumlich vVvon iıhm getrennte Beıtrag VO:  3 Scheffczyk,
„Politische Implikationen 1n der Christologie?“ (83—99). Die Art, W1€e 1er die Ll
ständigkeit einerselts der ExXegesE, andererseıts der Dogmatık unterschieden wird,
wıe der Do5matıiker die Ergebnisse der Exegeten überprüft un seine „dogmatisch-

den Schriftbefund 1in keiner Hınsıcht verkürzt,christologis Interpretation
ıh ber 1n den größeren Zusammenhang des entfalteten Christusgeheimnisses hin-
einstellt“ (99)s tragt 1n hohem rad ZUur Klärung bei; INa  - MO wünschen,
da{fß die Dogmatiker all emeın diesen heute aktuellen Fragen mehr Autmerksam-
eıit schenkten. Da nı alle Beıträge ewürdigt werden können, seıen weniıgstens
noch SENANNT: Furger, „Kırche und Po itiık konkret“-35); eın guter Einblick
1n die staatskirchenrfechtlichen Verhältnisse der Schweiz. Einblicke 1n das Rıngen
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der deutschen Kirche Freiheit 1m Jh bijetet der Beıtrag von Rıvınius
(I97 — Kuhn, „Ehe und Famiılie 1mM Wiıderstreıt der Ideen VO  ; Selbstver-
wirklichung und Fremdbestimmung“ s  9 eIMAas viel Unklarheıt un: Miß-
verständnisse ın bezug auf diıe 1mM Tıtel gENANNTLEN Begriffe auszuraumen. Dreı
Diplomtheologen führen gemeinsam eine bereıits 1n dreı früheren Bänden des Jahr-
buchs begonnene Untersuchung tort über den wissenschatftlıchen Nachwuchs ın
katholischer Theologie 7-2 Ganz ZuU Schluß behandelt Gottlob noch
eın ebenso eikles w 1€e aktuelles Thema: „Die Erklärung (vom der
Spanierseelsorger 1in Deutschland ber das Verhältnis von Glaube un gesellschaft-
lıchem Engagement” 9-2 O. v Nell-Breuning, © E

chriıistlıche Sozialwissenschaften. Hrsg.äahrbuch für
W.ılhelm Weber. Gr (288 5 Müuünster EL Regensberg. Dieser Band
beginnt mit drei biographischen Beıträgen. Mıt vollem echt steht Franz Hıtze
der ersten Stelle. Wirklich ınteressanter Gegenstand des Beıitrags VO]  - H.-J. Krüger,
5 Pranz Hıtze un! der ‚drıtte Weg“‘ (9—37), ISt jedoch nıcht der echt der
Unrecht „dritte Weg“”, sondern die jahrzehntelange Kontroverse 1mM
deutschsprachlichen soz1ialen Katholizismus über Sozialreform der Sozialpolıtik;
mi1t „drıttem Weg“” 1St die erstgenannte dieser beiden Posıtionen gemeınt. In seinem
Jugendwerk „Kapital un Arbeıit“ (1880) hatte Hıtze klar Sozialretorm gefordert;
darum konnten viele nıcht verstehen, da: CI, csobald 1n praktischer Verantwor-
tung stand, eindeutig Sozialpolitik etrieb. In Krügers Beıtrag wird diese der
Vergessenheit anheimgefallene Kontroverse wieder lebendig; 6S würde sıch lohnen,
s1e nach heutigem vertieftem Verständnis Neu aufzugreifen. Baumgärtner
schreibt ber „Max Scheler un: den deutschen Sozialkatholizismus“ (39—-58); auch
Aus$s den damaligen, heute vergesSschCch Turbulenzen ließe siıch jetzt noch INa  e es

lernen. Der Beıtrag VO:  3 Rıvinius ber „Hirscher un die Erneuerung der
Kirche (59—95) steht, WwW1€e schon seın Beiıtrag 1n 1n einem Jahrbuch wıe die-
sem nıcht Banz rechten Platz, ber auch der sozialwissens  aftlıch interessierte
Leser wird daraus Gewıinn ziehen. Na: diesen reıl biographischen Beıträgen
stößt Baerwald, „Metatheoretische nsätze einer systematischen Gesellschatfts-
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hat die katho 15 Soziallehre 7zweiftellos einen gewissen Nachholbedar Tat-
zel, „Funktionsverlust der Famılıe“ 11=-  9 zeigt überzeugend, dafß der Sach-
verhalt weder MI1t Funktionsverlust noch mit Funktionswandel zutreffend gekenn-
zeichnet ist; die Famiıilie 1sSt un bleibt immer mehr als „Erfüllungsgehilfin
des Gesellschaftssystems“ Kuhn, der bereıts 1n 18 ber „Das famı-
liale Struktur rinzıp“ un 1n Bd ber „Ehe un: Famiılie 1mM Widerstreit VO  3

Selbstverwirk ichung‘ un Fremdbestimmung“ gehandelt hatte, schliefßt diese The-
menreihe ab mit „Ehe un Famlılie personale Lebensgemeinschaft der gesell-
schaftliche Institution“i Mıt dem Beitrag Von Glatzel un: diesen seinen
dreı Beiträgen ISt das ahrbuch der Bedeutung von Ehe un! Familie wirklich gCc-
recht geworden. Erwähnt se1l noch der Beitrag VO:  5 Schneider, „Kohäsion, Dy-
namık un pastoraler Erfolg“ E  » der einen Vorstoß unternımmt 1n eın

Gebiet und Methoden religionssozi0lögischer Forschung, 1n die WIr
Alteren uns ıcht mehr einzuarbeiten vermoögen 1U jJüngeren Nachfolgern
ZUur Beackerung überlassen müussen. Zweiı Beıträge Tagesthemen bilden den
Schluß. Rauscher prüft den Vorschlag der KAB für eiıne Unternehmensverfas-
SUu11s 1—2:  > Wıemeyer erläutert die „konzertierte Aktion“, MIt der die Ko-
stenexplosion 1n der gesetzlichen Krankenversicherung gemeistert un eine KO-
stendämpfung herbeigeführt werden sollte —2 Auft die nunmehr vorlie-
genden Bände zurückblickend, stellt der Herausgeber 1m Orwort zutretfend
fest, sıe hätten „sich iıcht miıt abstrakter Theorie begnügt“, sondern immer auch
„unmiıttelbare Berührung mit den Herausforderungen der wechselvollen Verhält-
nısse der Welt“ gepflegt; das gilt nıcht zuletzt gyerade VO: diesem Band
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